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frazJugend im Knast Über den Dächern
Seit zehn Monaten übt
Christian Beck als Munot-
wächter einen ausserge-
wöhnlichen Beruf aus.
Über die Besonderheiten
dieser Anstellung und
darüber, wie er die Ent-
wicklung der Festung über
der Stadt beurteilt, erzählt
er im «Wochengespräch».

Erkämpftes
Leben
Bernhard Pfaff lebt seit Jahren
mit einer schweren Hirnverlet-
zung, selbstbestimmt, eigenver-
antwortlich und so autonom
wie möglich – unter Aufbietung
aller Lebenskraft. Darum hat er
die Debatte um die sogenann-
ten Scheininvaliden so gründ-
lich satt. Und kämpft, Seite an
Seite mit seiner Frau Ella Pfaff-
Sigg, gegen die fünfte IV-Revi-
sion. Auch, wenn er dabei ein
paar Klebzettel vollschreiben
muss – die Courage lässt er sich
nicht abkaufen.
(Foto: Peter Pfister)

Es ist natürlich überhaupt
nicht lustig, wenn Minder-
jährige in Untersuchungs-
haft kommen. Die Jugend-
strafbehörden bemühen
sich, die Sache nicht nur
gesetzeskonform, sondern
auch so jugendgerecht wie
möglich zu gestalten. Den-
noch keine einfache Sache.

• Nils Althaus singt Ernstes
und Heiteres auf Bern-
deutsch
• In David Finchers «Zodi-
ac» treibt ein Serienkiller
sein Unwesen
• «Young» verbeugen sich
vor der Musik Neil Youngs
• Ursula Fehr zeigt neue
Ikariden

Der passende 
Rahmen für Ihre 
Bilder
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Soziale Brandstifter am Werk: Zehn IV-Skandale

Die Abstimmung über die fünfte
IV-Revision findet am Wochen-
ende vom 16. und 17. Juni statt.
SP, ÖBS, EVP, der Schaffhauser
Gewerkschaftsbund sowie die
Vereinigungen von Menschen
mit Behinderungen lehnen sie ab
und kämpfen mit Engagement
gegen diese Vorlage, deren An-
nahme den sozialen Druck und
die Ungerechtigkeit in unserem
Land massiv vergrössern würde.

Skandal Nummer eins: Die bür-
gerliche Seite des Bundesparla-
ments hat sich geweigert, die Ar-
beitgeber zur Integration von
Menschen mit Behinderungen zu
verpflichten, während jene, die
eine Integration nicht schaffen,
mit schlechteren Lebensbedin-
gungen bestraft werden. Die Wirt-
schaft bietet aber praktisch keine
Jobs an für Menschen mit Behin-
derungen, vor allem nicht für die
stets wachsende Zahl von Jungen
mit psychischer Beeinträchtigung.

Skandal Nummer zwei: Die
Vorlage enthält wegen des Wort-
bruchs der Bürgerlichen keinen
Vorschlag zur langfristigen Sa-
nierung der IV, die mit ihrem De-
fizit von fast zehn Milliarden

Franken so stark überschuldet
ist, dass sie auch die AHV mit in
den Abgrund reissen könnte.

Skandal Nummer drei: Die
Arbeitgeber haben in den Neun-
zigerjahren Tausende von IV-
Rentnern produziert und
dadurch den Arbeitsmarkt zu ih-
ren Gunsten entlastet. Das Loch
in der IV-Kasse ist auch deshalb
so gross, weil die Arbeitgeber die
Beiträge kaum erhöht haben.

Skandal Nummer vier: Die
SVP schürt das Feuer, das sie an-
gezündet hat. Die bürgerlichen
Mitläufer verantworten die Sa-
che mit. Als Zündstoff werden
«Scheininvalide» verheizt und
systematisch diffamiert.

Skandal Nummer fünf: Ir-
gendwo in der Volkswirtschaft
müssen die Milliarden ja einge-
spart werden, die man Herrn Va-
sella und Konsorten an den Hin-
tern klebt. Wo, wenn nicht am
unteren Rand? Letztlich ist es
nämlich die gleiche grosse
Hand, die nimmt und nicht gibt.

Skandal Nummer sechs: Die
rund 300 Millionen, die durch die
Revision eingespart würden, reis-
sen Schneisen in den Alltag von
Menschen, die schon heute ein
schweres und oft genug ärmliches
Leben haben. Als Sparmassnah-
me bringen sie praktisch nichts.

Skandal Nummer sieben:
Ehepaare verlören die Zusatz-
rente, die sie heute bekommen,
wenn ein Lebenspartner Betreu-
ung leistet. Ein politisch falsches
Signal und eine zutiefst unan-
ständige Handlungsweise.

Skandal Nummer acht: Der so
genannte Karrierezuschlag wird
Frauen und Männern, die in jun-
gen Jahren eine Behinderung er-
fahren, gestrichen. Man lässt sie
auf einer besonders tiefen Rente
sitzen, die in sehr vielen Fällen
nicht existenzsichernd ist.

Skandal Nummer neun: Je en-
ger der Begriff der Invalidität
gefasst wird (er gehört ohnehin
abgeschafft), desto mehr Men-
schen werden als «scheininva-
lid» bezeichnet: Psychischkran-
ke, Schmerzpatienten, Sucht-
kranke, durch schwere Arbeit
abgenützte Rückenleidende und
andere Personen mit komple-
xen, schwer fassbaren Krank-
heitsbildern haben keine Chan-
ce auf eine IV-Rente.

Skandal Nummer zehn: Eine
Annahme dieser Revision würde
den Trend zu sozialer Härte und
Segmentierung der Gesellschaft
gefährlich verstärken. Viele Men-
schen mit Behinderung wären
auf Sozialhilfe angewiesen. Die
aber wird aus Steuergeldern statt
aus Versicherungsgeldern finan-
ziert, was den sozialen Druck auf
die Empfänger erhöhen würde –
von der politischen Rechten
durchaus beabsichtigt.

Darum: Legen Sie ein zorniges
Nein in die Urne. Bis eine neue,
intelligente Vorlage da ist, reichen
die Voraussetzungen der vierten
Revision völlig aus – zum Sparen,
für strenge Kontrollen und zum
Schaffen von Arbeitsplätzen, falls
jemand das will.

Praxedis
Kaspar zur
fünften IV-
Revision.
(vgl. Seite 12)
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Vorsichtiger Umgang der Jugendanwaltschaft mit U-Haft

Auch Minderjährige müssen ins Gefängnis
Minderjährige Untersu-

chungshäftlinge müssen von

erwachsenen Insassen ge-

trennt untergebracht und in

geeigneter Weise betreut wer-

den. Das sagt das neue Ju-

gendstrafgesetz des Bundes.

Im Schaffhauser Gefängnis

werden sie zwar gut betreut,

sind aber isoliert. Darum lässt

man sie so kurz wie möglich

«sitzen».

waltschaft minderjährige Ver-
dächtige für eine 24-stündige
Polizeihaft und eventuell nach-
folgende Untersuchungshaft zu-
führt, aber so richtig jugendge-
recht ist die Sache in seinen Au-
gen nicht. Denn von den zwei
hauptsächlichen Forderungen
des revidierten Bundesgesetzes,
formuliert im Artikel 6 des Ju-
gendstrafgesetzes, erfüllt er die
eine nicht mehr so richtig, so-
bald er der anderen Folge leis-
tet: «In der Untersuchungshaft
sind die Jugendlichen in einer
besonderen Einrichtung oder ei-
ner besonderen Abteilung der
Haftanstalt getrennt von den er-
wachsenen Gefangenen unter-
zubringen. Sie sind in geeigne-
ter Weise zu betreuen.» Um die
Situation für die Jugendlichen
erträglich zu gestalten, sind Ge-
fängnisleitung und Jugendan-
waltschaft übereingekommen,
den Besuch von Angehörigen –
selbstverständlich nur, wenn sie
die Untersuchung nicht gefähr-
den –  sofort nach der Inhaftie-
rung und täglich zu gestatten.

Die Untersuchungshaft, wenn
nötig vom Jugendanwalt nach
der 24 Stunden dauernden Poli-
zeihaft angeordnet, wird so kurz
wie möglich gehalten. Darüber,
ob die Haft länger als fünf Tage
dauern kann, muss der Präsi-
dent des Jugendgerichts auf An-
trag der Jugendanwaltschaft
entscheiden. Die inhaftierte Per-
son kann jederzeit ein Haftent-
lassungsgesuch stellen.

Auf die Frage, weshalb man
die jungen Leute nicht in ein
Gefängnis mit Jugendabteilung,
beispielsweise ins Bezirksge-
fängnis Horgen, bringt, gibt der
Leiter der Jugendanwaltschaft,
Peter Möller, zu bedenken, dass
während der U-Haft laufend
Einvernahmen stattfinden, in
denen die jugendliche Person
durch eine amtliche oder privat
gestellte Verteidigung begleitet
wird. Müsste der oder die Be-
schuldigte dazu jedes Mal von
auswärts herbeigeführt werden,
würde das die Untersuchung
und damit die Haft verlängern.

Die Jugendanwaltschaft sorgt

durch intensive Gespräche mit
den beschuldigten Jugendlichen
dafür, dass der Haftgrund klar
ist. Es kann dabei um Verdacht
auf Einbruch, Drogenhandel,
Körperverletzung, Taten gegen
die sexuelle Integrität,  Sachbe-
schädigungen wie zum Beispiel
jahrelanges Sprayen gehen. Die
längstmögliche Dauer  ist nicht
festgeschrieben, aber sie muss
verhältnismässig sein und, siehe
oben, vom Gericht überprüft
werden. Und, das betont Möller
besonders, eine Untersuchungs-
haft ist keine Strafe und keine
Beugehaft. Sie wird angeordnet,
wenn die Gefahr von Abspra-
chen, von Flucht oder Wieder-
holung die Strafuntersuchung
vereiteln könnte.

Die Jugendanwaltschaft han-
delt nach dem Grundsatz, dass
eine U-Haft für jugendliche Ver-
dächtige zurückhaltend ange-
ordnet wird und möglichst kurz
sein muss. Steht eine längere
Dauer zur Debatte, wird die be-
schuldigte Person in eine geeig-
netere Institution verlegt.

Ist der Jugendliche einmal im
Gefängnis, besucht ihn täglich
ein Mitglied der Jugendanwalt-
schaft, sei es nun eine Sozialar-
beiterin oder eine Anwältin
oder auch Leiter Peter Möller.
Treten psychische Probleme auf,
wird sofort eine medizinische
Fachperson zugezogen.

Gefängnisleiter Lorenz Am-
mann und sein Team haben im
Jahre 2006 während insgesamt
57 Tagen total zwölf junge Män-
ner und eine minderjährige Frau
in Untersuchungshaft gehabt. Es
lässt sich leicht errechnen, dass
die Dauer der Untersuchungs-
haft pro Person nur wenige Tage
betrug. Dass die Betreuungsper-
sonen im Gefängnis Tag und
Nacht und sehr häufig nach den
jungen Leuten sehen, versteht
sich. Und schliesslich sollen die-
se so rasch wie möglich wieder
fort kommen – hinaus in die
Freiheit oder in eine Massnah-
me in geeigneter, jugendgerech-
ter Institution.

Wenn Gefängnisleiter Lorenz Ammann Jugendliche in Untersu-
chungshaft betreuen muss, passt er besonders gut auf sie auf und
bringt sie getrennt von den erwachsenen Gefangenen unter.

           (Foto: Peter Pfister)

PRAXEDIS KASPAR

Mit dem neuen Jugendstrafge-
setz – es ist wie das revidierte
Strafgesetz seit Jahresbeginn
gültig – werden Forderungen er-
hoben, die nicht alle Kantone
erfüllen können. Auch in Schaff-
hausen ist die Situation im Kan-
tonalen Gefängnis wohl geset-
zeskonform, aber nicht jugend-
gerecht: Die jungen Verdächti-
gen beiderlei Geschlechts wer-
den zwar wie vorgeschrieben
von erwachsenen Gefangenen
getrennt in einer Einzelzelle im
Frauentrakt untergebracht, weil
aber im kleinen Kanton Schaff-
hausen selten Jugendliche in U-
Haft genommen werden müssen
und weil nicht nur in der Unter-
bringung, sondern auch im Ta-
gesablauf der Kontakt zu er-
wachsenen Gefangenen gesetz-
lich untersagt ist, bleiben sie für
die meist wenigen Tage der U-
Haft isoliert – eine Situation, die
man nicht als jugendgerecht be-
zeichnen kann. Gefängnislei-
tung und Jugendstrafbehörden
sind sich der Problematik be-
wusst und gestalten deshalb die
U-Haft mit einer engmaschigen
Betreuung und Überwachung
rund um die Uhr.

FAMILIENBESUCH

Gefängnisleiter Lorenz Am-
mann passt also besonders gut
auf, wenn ihm die Jugendan-
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«Neuerungen dürfen langsam kommen …»
az Christian Beck, Sie sind seit
dem 1. August 2006 Munot-
wächter. Haben sich die Erwar-
tungen, die Sie mit dieser Stelle
verbunden haben, tatsächlich
erfüllt?
Christian Beck Meine Erwartun-
gen wurden übertroffen. Für
mich ist diese Arbeit ein einma-
liges Erlebnis. Mir wurde gesagt,
im Winter sei das Leben hier
oben kalt und einsam. Im ver-
gangenen Winter war es auf dem
Munot aber weder kalt noch
einsam. Bis jetzt sind wir rund-
um glücklich.

Was gefällt Ihnen hier be-
sonders?
Der Blick von unserer Wohnung
den Rhein hinauf weckt immer
wieder Kindheitserinnerungen.
Ich sehe ein Bild, das in den ver-
gangenen Jahrzehnten nie er-
losch. Egal, ob ich in der Karibik
lebte oder wo auch sonst auf
dieser Welt: Wenn ich an die
Schweiz dachte, war diese
Landschaft immer präsent. Zu

diesen Eindrücken gehören
auch die Blumen am Fuss des
Munots und beim Flanieren in
der Altstadt die Begegnung mit
bekannten Ecken. Ich bin nicht
in eine fremde Stadt gezogen.
Auf meine Art komme ich nach
Hause zurück.

Inzwischen arbeiten Sie schon
seit zehn Monaten als Munot-
wächter. Sind Sie in Schaffhau-
sen schon richtig angekommen?
Nein, das braucht noch Zeit. Ich
staune selbst, wie lange das
dauert. Es ist ein wenig wie in
der Geschichte des Afrikafor-
schers Henry Morton Stanley,
der sich auf der Suche nach Da-
vid Livingstone in seiner Eile
gebremst fühlte, weil seine Trä-
ger regelmässig eine Pause ein-
legten. «Wir müssen warten, bis
unsere Seelen nachgekommen
sind», sollen die Träger ihm be-
schieden haben. In der moder-
nen Zeit spricht man wohl vom
Jetlag. Was ich erlebe, ist das An-
kommen aus einem anderen Le-

ben in Schaffhausen. Es braucht
ganz einfach Zeit, bis man
wieder Wurzeln fasst und einen
neuen Bekannten- und Freun-
deskreis aufbaut.

Welches sind die Sonnen- und
Schattenseiten Ihrer neuen Ar-
beit?
Grosse Freude bereiten mir die
Führungen. Den Leuten etwas
zu erzählen, das mir am Herzen
liegt, macht Spass. Und zweifel-
los ist oben im Turm wohnen zu
dürfen, aussergewöhnlich. Nicht
ganz einfach, aber eben wichtig
ist auf der anderen Seite, dass
der Munotwächter keine freien
Tage kennt. Man arbeitet zwar
keinen Achtstundentag, ist aber
dennoch täglich präsent. Auch
die Tatsache, dass sich die Woh-
nung innerhalb des Arbeitsplat-

zes befindet, braucht Fingerspit-
zengefühl, um nicht völlig von
der Aufgabe vereinnahmt zu
werden. Verliert man die Balan-
ce zwischen Arbeit und Priva-
tem, besteht die Gefahr des Aus-
brennens. Das sind Aspekte, in
denen sich meine Arbeit von
den üblichen Jobs unterschei-
det.

Die Aufgabe, allabendlich das
Munotglöcklein läuten zu müs-
sen, schränkt die Bewegungs-
freiheit zudem ein. Wie gehen
Sie damit um?
Man muss ganz einfach lernen,
die Freiräume, die einem immer
bleiben, zu geniessen. Es ist
nicht ganz einfach, sich zurück-
zulehnen und zu entspannen,
wenn man weiss, dass später
noch eine wichtige Aufgabe zu
erledigen ist. Erst nach neun
Uhr ist richtig Feierabend. Dar-
an muss man sich erst gewöh-
nen.

Touristen in der Region – das

«Nicht einfach
loslegen»

Seit zehn
Monaten
kümmert sich
Christian Beck
als 68. Munot-
wächter um
die historische
Festung über
der Stadt.
(Foto: Peter
Pfister)
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Christian Beck
Kein Zweifel, seine
Wohnung ist zwar et-
was unpraktisch, weil
achteckig, doch die
Wohnlage ist absolut
exklusiv. Christian
Beck ist vor einem
Jahr zum Munotwäch-
ter gewählt worden
und lebt, um diese Auf-
gabe erfüllen zu kön-
nen, mit seiner Frau
Christine seit dem 1.
August 2006 über der
Zinne des städtischen
Wahrzeichens. Gegen
dreissig Mitbewerber
hatte er sich für diesen
Job durchzusetzen.
1952 in Schaffhausen
geboren und an der
Rosengasse bis zum
siebten Lebensjahr auf-
gewachsen, verbindet
ihn mit der histori-
schen Festung die Ver-
wandtschaft zum
Gründer des Munot-
vereins, Johann Jakob
Beck. Christian Becks
Eltern leiteten in
Schaffhausen das Lehr-
lingsheim, einer seiner
Urgrossväter führte
einst das Waisenhaus,
der andere war Stadt-
bibliothekar.

Der neue Munot-
wächter absolvierte
nach der Schulzeit die
Hotel- und Touristik-
fachschule in Chur,
danach führte ihn sein
Beruf in der Welt her-
um. Die letzten 13 Jah-
re lebte er in Mexiko,
wo er in den Bereichen
Touristik, Marketing
und Event-Organisati-
on arbeitete. Seine
Frau Christine ist Ame-
rikanerin mit Wurzeln
in Jamaika.

Christian Beck ist
Schaffhauser Bürger
und Mitglied der Metz-
gerzunft. Entspannung
findet er an den Per-
kussionsinstrumenten,
mit deren exotischen
Klängen er wohl keine
Nachbarn stört. (ph.)

gilt jedenfalls am Rheinfall – ste-
hen im Ruf, ausser etwas Abfall
wenig zu hinterlassen. Wie entwi-
ckelt sich Ihre Arbeit mit den Gäs-
ten?
Bis jetzt war der Umgang mit den
Besucherinnen und Besuchern
sehr angenehm. Wenn ich jedoch
an die Busreisenden denke, wün-
sche ich mir noch etwas mehr
Kontakte. Diese Leute sind
manchmal so schnell weg, dass
kaum Zeit zu einem Gespräch
bleibt. In Zukunft würde ich gerne
noch mehr fremdsprachige Füh-
rungen – französisch, spanisch
und englisch – anbieten.

Sie sind gelernter Hotelkaufmann
und haben internationale Erfah-
rung in der Touristikbranche. Se-
hen Sie aus dieser  Berufsperspek-
tive heraus Potenziale, die Sie auf
der Munotzinne noch ausschöpfen
möchten?
Der Munot ist nicht irgendeine
touristische Attraktion. Er hat
eine Geschichte, und für die
Schaffhauser Bevölkerung ist er
ein Identifikationspunkt. Die An-
forderung wäre deshalb, etwas zu
finden, das allen gerecht wird. Na-
türlich schwirren ein paar Ideen
herum. Der Munot ist beispiels-
weise das einzige Gebäude in die-
ser Form in Europa, das gratis zu-
gänglich ist. Nun aber gleich Ein-
trittsgelder zu fordern, wäre al-
lein schon deshalb überstürzt,
weil der Munot von sehr vielen
Einheimischen besucht wird. Man
müsste in diesem Fall zuerst
einmal wissen, wozu die erwirt-
schafteten Gelder überhaupt ein-
gesetzt würden. Solche Ideen
brauchen einen Konsens. Ich mei-
ne, dazu sollte die Bevölkerung
etwas sagen können.

Wie gut funktioniert die Zusam-
menarbeit zwischen dem Munot-
wächter und Schaffhausen Touris-
mus?
Ich werde wirklich gut unter-
stützt. Meine Führungen werden
auf der Tourismus-Internetseite
angeboten, und die Stadtführun-
gen und Nachtwächterführungen
im Winter führen im Gegenzug
auch auf den Munot. Gerne wür-
de ich noch intensiver mit der
Tourismusorganisation zusam-
menarbeiten, zuerst möchte ich
jedoch herausfinden, was hier al-
les gemacht wird.

Ist der Munot heute richtig ge-
nutzt?
Die Frage ist eher, welche Ziele
mit dieser Sehenswürdigkeit ver-
folgt werden. Natürlich könnte
man den Munot besser auswerten.
Letztlich liefe das jedoch alleine
auf höhere Wertschöpfung hinaus.
Ob das der Sinn und Zweck ist,
beantworten die Statuten des Mu-
notvereins, welche die Erhaltung
des Gebäudes und die Pflege des
gesellschaftlichen Lebens in den
Vordergrund stellen.

Sie waren zuletzt in Mexiko unter
anderem als Event-Organisator
tätig. Bietet sich Ihnen hier ein
neues Betätigungsfeld?
Mit Blick auf die Diskussionen um
die Sicherheitsvorkehrungen für
den Publikumsverkehr auf dem
Munot scheint sich diese Frage
zurzeit nicht dringend zu stellen.
Priorität haben im Moment die Si-
cherheitsvorkehrungen vor neuen
Event-Projekten. Zudem bin ich ja
in erster Linie als Munotwächter
angestellt worden.

In dieser Stellung haben Sie doch
sicher einen gewissen Spielraum.
Wo möchten Sie Ihrer Arbeit eine
persönliche Note geben?
Es ist nicht meine Art, einfach los-
zulegen, ohne zu wissen, was die
anderen möchten. Ich erarbeite
lieber etwas Gemeinsames. Natür-
lich hätte ich, das Einverständnis

der Stadtbehörden und des Mu-
notvereins vorausgesetzt, nach
meinem Start irgendetwas Ver-
rücktes veranstalten können, um
die Aufmerksamkeit der Öffent-
lichkeit zu gewinnen. Mir geht es
jedoch mehr darum, im Laufe der
Zeit  herauszufinden, was wirklich
hierher passt. Ich fühle einen gros-
sen Respekt gegenüber der Stadt
und ihrer Bevölkerung. Der Mu-
not ist Teil dieser Menschen. Unse-
re Wurzeln gehen zurück auf die
3‘000 Schaffhauser Bürger, die
den Munot im 16. Jahrhundert im
Schweisse ihres Angesichts errich-
tet haben. Diese Leistung muss re-
spektiert werden. Änderungen
und Neuerungen dürfen langsam
kommen, dann kommen sie gut.
Ich habe durchaus vor, mich als
Munotwächter einzubringen, das
hat jedoch keine Eile.

Dieser aussergewöhnliche Job ist
wohl kaum so einträglich, dass
sich allein davon gut leben liesse.
Mit Führungen lässt sich das be-
scheidene Einkommen aufbes-
sern. Zeit für eine andere Beschäf-
tigung lässt diese Aufgabe zu-
mindestens im Sommer kaum zu.
Ich bin allerdings ein Mensch, für
den die Finanzen nicht im Vorder-
grund stehen. Sollte jedoch eine
zusätzliche Aufgabe auftauchen,
die sich richtig gut in meinen neu-
en Beruf einfügt, bin ich bereit.

Ihre Vorgänger haben jeweils ein
bis zwei Jahrzehnte auf dieser
Stelle ausgeharrt. Dreht sich Ihre
Lebensplanung bis zur Pensionie-
rung nur noch um den Munot?
Eigentlich schon. Wenn man mich
will, bin ich da.

INTERVIEW:  PETER HUNZIKER

«Natürlich
schwirren ein paar
Ideen herum»

Führungen sind das tägliche Brot des Munotwächters. Gerne würde
Christian Beck noch mehr fremdsprachige Führungen anbieten.

(Foto: Peter Pfister)
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Vorlage zur Sanierung des Pflegetrakts Geriatrie l iegt vor

Geriatrie kommt nicht in die Breitenau
Spitalrat und Regierungsrat

möchten, dass die geriatrische

Rehabilitation im Kantonsspi-

tal-Hauptgebäude unterge-

bracht wird. In der neuen Vor-

lage zur Sanierung des Pflege-

zentrums verbleibt die Lang-

zeitpflege im ehemaligen Pfle-

geheim. Dazu braucht es aber

nur noch drei der vier Oberge-

schosse. Die erste Etappe des

Umbaus kostet rund 15 Millio-

nen Franken.

die Vorlage im November vor
zwei Jahren sistiert, nachdem
die Spitalleitung und der neu
gewählte Spitalrat im Vorfeld
der Verselbstständigung der Spi-
täler Schaffhausen Bedenken im
Bezug auf die Wirtschaftlichkeit
vorgebracht hatten.

VORSTÖSSE IM PARLAMENT

In der Folge gab es im kantona-
len Parlament zwei Vorstösse im
Spital- und Geriatriebereich.
Regierungsrätin Ursula Hafner
als Vorsteherin des zuständigen
Departements des Innern und
Mitglied des Spitalrats, gab dem
Kantonsrat im Januar dieses
Jahres einen ausführlichen
Überblick über die Situation in
der Geriatrie. Dies als Antwort
auf die Interpellation «Kompe-
tenzzentrum Geriatrie» von
ÖBS-Kantonsrätin Iren Eichen-
berger. Auf der eben erschiene-
nen Traktandenliste der nächs-
ten Sitzung des Kantonsrats

vom 4. Juni liegt die Interpellati-
on betreffend «Strategie des
Kantonsspitals» von SVP-Kan-
tonsrat Thomas Hurter auf dem
zehnten Platz, wird also kaum
besprochen werden. Dem Re-
gierungsrat pressiert es offenbar
nicht mit der Antwort. Bei Hur-
ters Vorstoss geht es unter ande-
rem um geschlossene Abteilun-
gen im Kantonsspital.

Dafür hat der Regierungsrat
nun eine neue Vorlage zur Sa-
nierung des Pflegetrakts Geria-
trie vorgelegt. Die Basis dazu
erstellte der Spitalrat. Dieser
empfahl dem Departement des
Innern folgende Varianten: Ver-
legung der Abteilung Geriatrie
inklusive Rehabilitation ins
Hauptgebäude des Kantonsspi-
tals, Verlegung der Pflegestatio-
nen für Demenzkranke ins Psy-
chiatriezentrum Breitenau, Er-
stellung eines Neubaus für so-
matische Langzeitpflege in
Nachbarschaft des Kantonsspi-
tals und infolgedessen die voll-

ständige Rückgabe des Pflege-
zentrums an den Kanton für
eine anderweitige Nutzung.

ÜBER DIE BÜCHER GEGANGEN

Auf Grund dieser Ausgangslage
gingen die Beteiligten über die
Bücher. Der Umzug der Pflege-
station für Demenzkranke in die
Breitenau wurde aufgrund von
fachlichen Vorbehalten des in-
volvierten Personals sowie mit
Blick auf die erwartete schlech-
te Akzeptanz in der Bevölke-
rung verworfen. Der Regie-
rungsrat hat dann entschieden,
folgende Varianten weiterzuver-
folgen: Die Abteilung Geriatrie
wird ins Spitalhauptgebäude
verlegt, und das Pflegezentrum
wird durch die Abteilung Lang-
zeitpflege weiter genutzt, unter
gleichzeitiger Freigabe der nicht
mehr benötigten Flächen für an-
dere Zwecke.

Für die Unterbringung der
Abteilung Geriatrie im Kan-

Das oberste Geschoss
des früheren Pflegezen-
trums wird für die
Geriatrie der Zukunft
nicht mehr benötigt.
(Foto: Peter Pfister)

BEA HAUSER

Schon im August 2005 hat der
Regierungsrat dem Kantonsrat
eine Vorlage zur Sanierung des
Pflegetraktes Geriatrie des
Kantonsspitals – so wird bei
den Spitälern Schaffhausen das
ehemalige Pflegeheim genannt
– unterbreitet. Im Einverneh-
men mit der Exekutive wurde
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tonsspital sollen die Trakte D
und E baulich angepasst wer-
den. Dann werden im Pflege-
zentrum das Erdgeschoss sowie
das erste und das zweite Ober-
geschoss für die Psychogeria-
trie, die Tagesklinik, die Über-
gangspflege und die Langzeit-
pflege umgebaut. Im Hinblick
auf das frei werdende dritte
Obergeschoss im Pflegetrakt
schreibt die Regierung: «Das
oberste Geschoss des Pflege-
trakts wird nach Abschluss der
Bauarbeiten in den unteren
Pflegegeschossen für eine neue
Nutzung frei werden.» Das Ziel
bestehe darin, bei einer Vermie-
tung an Dritte kostendeckende
Mieterträge zu erzielen.

KEINE SPARÜBUNG

Werner Bolli, SVP-Kantonsrat
und Präsident der Gesundheits-
kommission, ist wegen eines
Unfalls zurzeit indisponiert. Er
verwies auf seine Stellvertrete-
rin. SP-Kantonsrätin Ursula Leu
ist Vizepräsidentin der kantons-
rätlichen Gesundheitskommis-

sion und Pflegefachfrau. Sie sei
zufrieden mit der Vorlage, sagte
sie auf Anfrage der «az». Seit
der Sistierung der ersten Vorlage
sei die Gesundheitskommission
zwar nicht mehr involviert wor-
den, aber der eingeschlagene
Weg sei richtig. Kantonsrätin
Leu hat auch nichts gegen eine
allfällige Fremdvermietung des
obersten Geschosses des Pflege-
zentrum. «Wenn der Kanton
sich hier einmieten kann, geht
das in Ordnung. Einer Vermie-
tung an Private steht auch nichts
im Weg», erklärte sie. Es sei ein
Auftrag von der Bevölkerung,
dass im Gesundheitswesen ge-
spart werden müsse, fand Ursula
Leu, aber die vorliegende Vorla-
ge für den Geriatriebereich sei
keine einfache Sparübung. «Die
SP setzt sich für eine gute Ver-
sorgung der alten Menschen
ein», unterstrich sie. Mit dem
neuen Alters- und Pflegebetreu-
ungsgesetz sei zudem weniger
Langzeitpflege auf Kantonsebe-
ne notwendig.

Ein nicht genannt sein wollen-
des Mitglied der Gesundheits-

kommission hätte es begrüsst,
wenn die Kommission in einer
früheren Phase in die Diskussi-
on zur neuen Vorlage einbezo-
gen worden wäre, obwohl das
im Spitalgesetz nicht vorgese-
hen ist. Zur künftigen Nutzung
der frei werdenden Räumlich-
keiten im Pflegezentrum sei si-
cher das letzte Wort noch nicht
gesprochen.

Die ursprünglich vorgesehene
Sanierung des Pflegetrakts Geri-
atrie in der sistierten Vorlage
hätte Kosten von 19 Millionen
Franken ergeben. In der neuen
Vorlage werden nun rund 15
Millionen Franken für die Sanie-
rung ausgewiesen, ohne drittes
Obergeschoss notabene. Für
dessen Sanierung sowie für An-
passungen des Komplement-
baus würden im Rahmen einer
zweiten Etappe noch weitere
Mittel benötigt, die bei drei bis
vier Millionen Franken liegen
würden, schreibt der Regie-
rungsrat in seiner Vorlage. Damit
dürften die Bruttoinvestitions-
kosten in der gleichen Grössen-
ordnung liegen wie bei der  Vor-

lage von vor zwei Jahren. Trotz-
dem sieht die Exekutive ein
Sparpotenzial in diesem Ge-
schäft. Sie schreibt, dass auf-
grund der Verlagerung der Ab-
teilung Geriatrie ins Kantons-
spital Synergien im ärztlichen
und therapeutischen Bereich ge-
wonnen und wiederkehrende
Einsparungen von mindestens
einer halben Million Franken er-
zielt werden könnten.

Weiter rechnet der Regie-
rungsrat damit, dass aus der Ver-
mietung der frei werdenden
Räume im 3. Obergeschoss, im
Komplementbau und in den Un-
tergeschossen des Pflegezen-
trums nach aktuellem Stand der
Schätzungen Mieterträge von
mindestens einer halben Million
Franken pro Jahr erreicht wer-
den könnten. «Unter dem Strich
können aufgrund der Projektan-
passungen somit wiederkehren-
de Einsparungen in einem Ge-
samtrahmen von mindestens ei-
ner Million Franken pro Jahr er-
wartet werden», teilt die Regie-
rung in der Vorlage dem Kan-
tonsrat mit.

ZUSCHRIFTEN

Vetterliwirtschaft beim Zieglerweg
Der vorgesehene Landverkauf
am Zieglerweg durch die Ge-
meinde für 1,84 Millionen Fran-
ken muss im Interesse der Ein-
wohnerinnen und Einwohner
aus folgenden Gründen klar ab-
gelehnt werden.

Das Referendum gegen das
Budget 2007 wurde zwar abge-
lehnt, steckt aber offensichtlich
dem Gemeinderat und der bür-
gerlichen Einwohnerratsfrakti-
on noch in den Knochen. Die
Hochstilisierung von der hohen
Schuldenlast der Gemeinde
schöpft aus einer jahrelangen
immer gleichen Quelle, hält
aber einer vernünftigen Analyse
keineswegs stand. Thayngen ist
und bleibt eine reiche Gemein-
de. Allein die gemeindeeigene
Bank deckt die vorhandenen
Schulden um das anderthalbfa-
che des Thaynger Gemeindewe-
sens.

Der Erlös für den Landver-
kauf Zieglerweg ist für die Er-
schliessung  Gabelmacher vor-
gesehen. Nur aus diesem Grund,
hochwertiges Gemeindeland zu
verkaufen, nennt man «Ausver-
kauf der Heimat». Das Geld für
diese Erschliessung ist von der
Gemeinde ohne den Landver-
kauf finanziell gut zu bewerk-
stelligen.

Die Landverkaufsvorlage
wurde vom Gemeinderat nicht
ordnungsgemäss durchgeführt.
Die Ausschreibung und das da-
zugehörige Überbauungskon-
zept erfolgten nur auf der Ho-
mepage und im «Heimatblatt».
Amtliches Organ sind aber nebst
dem «Heimatblatt» die «Schaff-
hauser Nachrichten» und die
«schaffhauser az». Die Eingabe
für einen Überbauungsplan
wurde auf eine unrealistisch
kurze Zeit festgelegt, damit es

für auswärtige Investoren, wel-
che per Zufall von diesem Ver-
kauf erfuhren, unmöglich war,
in dieser kurzen Zeit ein ver-
nünftiges Projekt auf die Beine
zu stellen. Damit wurde die viel
gepriesene Konkurrenz (freie
Marktwirtschaft) sträflich aus-
gehebelt. Diese Tatsachen konn-
ten nur geschehen, weil der Ar-
chitekt Reto Wunderli ein fixfer-
tiges Projekt dem Gemeinderat
vorgelegt hat. Tatsache ist auch,
dass Gemeinderat Marcel Frin-
ger auf einen Grossauftrag spe-
kuliert, da er bei der ersten
Überbauung beim Silberberg
zum Handkuss kam. Diese Ver-
knüpfungen müssen die Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürger
wissen, damit man den Zusam-
menhang sieht. Früher nannte
man dies «Vetterliwirtschaft».

Manfred Weber, Mitglied der
SP Thayngen

Ein wichtiger

Klimavorstoss fehlt
Gut, dass sich die Politik des Kli-
mas annimmt. Die meisten Vor-
stösse im Kantonsrat und im
Grossen Stadtrat betreffen die
Energienutzung und -erzeu-
gung. Ein wichtiges Wachstum
fehlt: Stopp dem Wachstum.
Wachstum wirkt sich unfehlbar
auf den Energieverbrauch aus.

Zwei Prozent Wachstum ver-
ursachen eine verheerende Ver-
doppelung in 35 Jahren. Ohne
längerfristiges Denken ist der
Klimawandel nicht aufzuhalten.
Wachstum löst heute und mor-
gen einige Probleme und erfüllt
verzichtbare Wünsche, lädt aber
unseren Kindern und Enkeln
existenzielle Bedrohungen auf.

Hans Minder, Neuhausen

Briefe an die «az» per Mail :
sh-az@bluewin.ch. Per Fax:
052 633 08 34



VERWALTUNGSPOLIZEI
Beckenstube 1
8200 Schaffhausen

ZURÜCKSCHNEIDEN VON
GRÜNHECKEN, STRÄUCHERN
UND BÄUMEN

Gartenbesitzer haben aufgrund von Art. 30 der
Polizeiverordnung Folgendes zu beachten:

Bäume, Sträucher und Grünhecken sind bis auf die
Grenze des öffentlichen Grundes zurückzuschnei-
den. In jedem Fall soll die lichte Höhe über öffent-
lichen Strassen 4,5 m und über Fusswegen und
Trottoirs 2,5 m betragen. Weder die öffentliche
Beleuchtung noch die Verkehrssicherheit darf
beeinträchtigt werden. Hausnummern, Verkehrs-
signale, Strassenbenennungstafeln, Hydranten sowie
Schilder dürfen nicht verdeckt sein.

Bei Nichtbefolgen dieses Aufrufes kann die Ver-
waltungspolizei das Zurückschneiden auf Kosten der
Eigentümer veranlassen.

In Schaffhausen und Umgebung
suchen wir ein

älteres Haus mit Garten
zur Miete. Einfacher Komfort genügt,
kleine Innenrenovationen können durch
uns übernommen werden.

Richten Sie bitte Ihr Angebot an
Frau Wetter, Natel 078 818 33 00

G A N Z  E I N FA C H

D I E  B E S T E

U N D  G R Ö S S T E

D R U C K E R E I

A M  P L AT Z .

A M P L AT Z . 8 2 0 0 S C H A F F H A U S E N
T E L E F O N 0 5 2  6 3 4  0 3  4 6
W W W. U D - S C H A F F H A U S E N . C H

Preise wie im Schlaraffenland!
Am 2. Juni 2007 findet im Margaretha’s
Bébé- + Kinderparadies AG, Industriestr. 8,
9303 Wittenbach (Industrie Wittenbach) ein
riesiger Rampenverkauf von vielen ver-
schiedenen Kinderartikeln statt.
Viele tolle Schnäppchen warten auf interes-
sierte Käufer. Einige Beispiele: Kinderschuhe
in diversen Grössen bis ca. Gr. 36 ab
Fr. 5.–, Kinderkleider Gr. 56 – 176, Skian-
züge, Spielwaren ab Fr. 1.–, Autositze in
diversen Altersgruppen, Kinder- und Sport-
wagen, 3-Rad-Jogger, Buggys, Hochstühle,
Tischsitze, Zewidecken mit kleinen Fehlern,
Stubenwagen, Schlafsäcke, Bettwäsche-
sets, Dreirad, Rutscher, kompl. Kinder-
zimmer statt Fr. 2790.– ➡ Fr. 990.–, Wickel-
kommoden ab Fr. 100.– und vieles mehr.
Überzeugen Sie sich mit einem Besuch am
Samstag, 2. Juni 2007, von 10 – 17 Uhr.
www.bebe-kinderparadies.ch

Amtliche Publikationen

Zu verkaufen

Marktnotizen

Margaretha’s Bébé - + Kinderparadies AG

Industriestr . 8   – 9303 Wittenbach   - Tel . 071 722 12 75

www.bebeparadies.ch auf 1000m2

Einwohnergemeinde
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung

Dienstag, 5. Juni 2007,
20.00 Uhr im Restaurant Gemeindehaus

INFORMATIONSVERANSTALTUNG
zur Abstimmungsvorlage vom 17. Juni 2007

«Landverkauf Zieglerweg / Oberbild
im Umfeld der Bevölkerungsentwicklung»

Wir freuen uns, Sie, geschätzte Stimmbürgerinnen und
Stimmbürger, begrüssen zu dürfen.

Gemeinderat Thayngen

Zu verkaufen in Neuhausen
(Wohnquartier Herbstäcker)

31/2-Zi-Eigentumswohnung
2. OG, 110 m2, Lift, ruhig, hell, Weitsicht,
2 gr. Balkone, 1 Min zu Bushalt, Parkett,
Bad/WC, sep. WC, eigene WM/TU, kl.
Réduit, gr. Kellerabteil.
VP: 285‘000.-

Auskunft: Dieter Schmid, 079 229 08 58.

Zu mieten gesucht

Liegenschaften

Mieterverband –
Ihr Dach überm Kopf

Inserate: az-inserat@bluewin.ch

Redaktion: sh-az@bluewin.ch

Veranstaltungen: fraz@schaffhauseraz.ch

Abonnemente: abo.sh-az@bluewin.ch

Telefon 052 630 09 01
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Die Marthalerin Mirjam Nötzli  arbeitet als Tierbetreuerin im Circus Monti

«So freudig werde ich sonst nicht begrüsst»
Wenn am Wochenende der
Circus Monti auf der Neuhau-
ser Burgunwiese gastiert,
wirkt im Hintergrund auch
eine junge Frau aus der Regi-
on mit: Mirjam Nötzli aus
Marthalen verbringt schon
ihre zweite Saison beim Zir-
kus und betreut die Tiere.

MICHAEL HELBLING

Auf einem Bauernhof ist Mirjam
Nötzli zwar nicht aufgewach-
sen. Aber als sie noch ein Kind
war, arbeitete sie immer auf Hö-
fen mit. Es waren die Tiere, die
es ihr angetan hatten. «Wo es
Tiere hatte, war ich auch nie
weit», sagt die Marthalerin.
Mittlerweile ist sie 23 Jahre alt
und verbringt ihre zweite Sai-
son beim Circus Monti, wo sie
die Verantwortung für die Tiere
hat. Die Tiere, das sind beim
Monti Meerschweinchen, Hüh-
ner, junge Gänse, Esel und Zie-
gen aus einheimischen Rassen –
insgesamt 30 Stück. Die neun
Ziegen gehören zusammen mit
dem Esel Alijosha denn auch zu
den Stars im Zirkus und eröff-
nen immer das aktuelle Pro-
gramm. Die vierbeinigen Stars
müssen jeweils für ihren Auftritt
bereit sein, hinter die Manege
gebracht, frisch gestriegelt und
nach dem Auftritt wieder zu-
rück in ihr Quartier gebracht
werden. Es sind die Pflege und
Aufmerksamkeit, die Stars in
der Manege eben verlangen.

EIN KINDERTRAUM …

Es ist kein Zufall, dass Mirjam
Nötzli beim Zirkus und ausge-
rechnet beim Monti gelandet ist:
Lange Zeit sei der Monti auf sei-
ner Tournee auch nach Martha-
len gekommen, erzählt sie. «Ich
habe dann praktisch meine gan-
ze Freizeit an den Wochenenden
und nach der Schule beim Zir-
kus verbracht», erinnert sie sich.
Da sei es natürlich schon eine

riesige Sache gewesen, wenn sie
bei irgendetwas helfen konnte –
und sei es nur das Zusammenre-
chen des Sägemehls gewesen.

Bis sie aber zum Zirkus zu-
rückkehrte, vergingen noch eini-
ge Jahre. Sie absolvierte nach der
Schulzeit eine Lehre als Innen-
dekorateurin in Pfäffikon im
Zürcher Oberland und arbeitete
in einem Schaffhauser Betrieb
ein Jahr auf dem Beruf, bevor sie
den Sommer 2005 in der SAC-
Hütte auf dem Glärnisch ver-
brachte. Irgendwie hatte es dann
auch mit diesem Jahr zu tun, dass
sie nun da ist, wo sie ist: 2005
war bekanntlich das Unwetter-
jahr, und weil es so regnete ver-
brachte sie im Spätsommer eine
Woche daheim in Marthalen. Es
war ein glücklicher Zufall, dass
genau in dieser Woche ein Info-
tag in Basel durchgeführt wurde.
Sie bewarb sich und erhielt eine
Zusage für einen Schnuppertag,
der dann in Zürich stattfand. So
ergab eins das andere, der
Schnuppertag machte Lust auf

mehr, und einige Monate später
startete sie in ihre erste Saison
als Zirkusmitarbeiterin – damals
noch im Werbeteam.

… UND EINE ZWEITE FAMILIE

Nun verbringt sie bereits ihre
zweite Saison beim Zirkus, und
wer weiss, vielleicht gibt es ja
auch noch eine dritte. Aber das
sei noch nicht sicher, meint sie.
Doch die Arbeit beim Zirkus ist
kein Zuckerschlecken und nicht
immer so leicht, wie einen die
Artisten und Zirkusleute in ih-
rer Unbeschwertheit glauben
machen. Eine Saison dauert von
Februar bis November, und auf
der Tournee wird das Programm
an über 50 Orten in der ganzen
Deutschschweiz gespielt – das
heisst eben auch, dass das ganze
Zirkusdorf über 50 Mal auf- und
wieder abgebaut wird. Über 50
Spielorte in einem Jahr bedeu-
ten ausserdem ständig unter-
wegs zu sein, weg von daheim,
von der Familie und den Freun-

den – und in einem kleinen und
engen Camper zu hausen. Doch
das Leben im Zirkus gefällt der
jungen Frau ganz offensichtlich,
und ihre Augen beginnen zu
leuchten, wenn sie vom Unter-
wegssein erzählt, von den vie-
len neuen Orten und den damit
verbundenen Eindrücken, aber
auch vom Zusammenleben im
Zirkus mit den Artisten und Ar-
beitern, vom Gefühl, in einem
ganz besonderen Dorf zu leben
und in eine zweite Familie hin-
einzuwachsen.

Doch das Schönste für Mirjam
Nötzli ist die Arbeit mit den Tie-
ren, die sie betreut und die ihr so
viel zurückgeben. Wenn sie am
Morgen in aller Frühe die Türe
ihres Campers aufmache, werde
sie nämlich schon mit freudigem
Meckern empfangen. «Und so
freudig werde ich sonst nie zum
Arbeiten begrüsst», lacht sie.

Ein Zuckerschlecken ist die Arbeit beim Zirkus nicht, aber das Unterwegssein und die Tiere geben
Mirjam Nötzli viel zurück.   (Foto: Peter Pfister)

Der Circus Monti gastiert von
Freitag bis Sonntag in Neuhausen
am Rheinfall. Details siehe «fraz».



Das SVA Schaffhausen ist ein modernes Dienstleis-
tungszentrum mit Aufgaben in den Bereichen AHV, IV,
Familienausgleichskasse, Prämienverbilligung und Ar-
beitslosenkasse sowie in angrenzenden Versicherungs-
zweigen. Für die AHV-Ausgleichskasse suchen wir
eine/n

Sachbearbeiterin /
Sachbearbeiter
Bei uns erwartet Sie eine selbstständige und abwechs-
lungsreiche Tätigkeit. Im Team «Beiträge» der AHV-
Ausgleichskasse übernehmen Sie die anspruchsvolle
Sachbearbeitung in einem Ihnen zugeteilten Bereich.
Sie kommen mit Menschen in Kontakt, welche Sie mit
Ihrem breiten Fachwissen kompetent beraten. Als
wichtige Ansprechperson tragen Sie Mitverantwortung
für einen positiven Eindruck unserer Ausgleichskasse,
da Ihnen Kundenzufriedenheit sehr am Herzen liegt und
Sie ihr grosse Bedeutung zumessen.

Voraussetzung für diese komplexe Tätigkeit im Bereich
der Sozialversicherungen ist eine kaufmännische Aus-
bildung und mehrjährige Berufserfahrung. Ihre Kennt-
nisse im Versicherungswesen erleichtern Ihnen den
Einstieg. Sie sind eine kontaktfreudige und gewinnen-
de Persönlichkeit und bringen Geduld und Verständ-
nis für die Fragen unserer Kunden mit. Ihr Interesse für
Gesetze und Rechtsfragen setzen wir voraus.

Wir bieten eine gründliche Einarbeitung, permanente
Weiterbildung und einen modern eingerichteten Ar-
beitsplatz im Herzen der Altstadt Schaffhausen (2 Geh-
minuten vom Bahnhof).

Wenn Sie sich auf eine interessante Herausforderung
einlassen wollen, freuen wir uns auf Ihre vollständige
Bewerbung.

SVA Schaffhausen
Antoinette Baumann, Personalverantwortliche
Oberstadt 9
8200 Schaffhausen
Telefon 052 632 61 37
E-Mail: antoinette.baumann@svash.ch
www.svash.ch

Infolge Übertritts der bisherigen Einzelrichterin in den Ruhestand ist auf den 1. August
2007 folgende Justizstelle neu zu besetzen:

Mitglied des Kantonsgerichts

Das Kantonsgericht Schaffhausen erledigt die ihm vorgelegten grösseren Fälle in zwei
Kammern und die kleineren durch einen Einzelrichter und eine Einzelrichterin mit je
einem Pensum von 100 %. Das Gericht konstituiert sich selbst. Voraussichtlich wird es
seinem neuen Mitglied die Einzelrichterfunktion der Vorgängerin übertragen.

Als Einzelrichterin oder Einzelrichter erwartet Sie in einem höchst lebhaften Gerichts-
betrieb eine sehr abwechslungsreiche Aufgabe: Im Strafrecht beurteilen Sie Fälle, in
denen nicht mehr als ein Jahr Freiheitsstrafe in Frage steht. Einen grossen Teil Ihres
Aufgabengebiets im Zivilrecht bilden neben den ordentlichen Verfahren vor allem aus
dem Obligationenrecht bis zu einem Streitwert von Fr. 30'000.– die Summarsachen 
mit Schwerpunkt auf Fällen aus dem Schuldbetreibungs- und Konkursrecht. Zudem
sind Sie für die hauptsächlich gesellschafts- und wertpapierrechtlichen Beurkundun-
gen zuständig. Vereinzelt vertreten Sie auch die anderen Gerichtsmitglieder, sei es bei
der Mitwirkung in den Kammern, sei es bei Einzelrichterfunktionen in Familiensachen.
Schliesslich wirken Sie an Beschlüssen über wichtigere administrative Fragen des
Gerichts mit.

Der Lohn richtet sich nach dem Dekret über die Besoldung der Richterinnen und
Richter in Verbindung mit der Verordnung über die Entlöhnung des Staatspersonals
(SHR 180.110 und 180.101).

Das Amt erfordert eine erfahrene, qualifizierte, speditive und teamorientierte Persön-
lichkeit mit Wohnsitz im Kanton Schaffhausen. Erwünscht sind ein abgeschlossenes
juristisches Studium, mehrjährige Gerichts- oder Anwaltspraxis und das Anwalts-
patent.

Wahlbehörde ist der Kantonsrat.

Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen richten Sie bitte bis 15. Juni 2007 an das
Sekretariat des Kantonsrats Schaffhausen, Beckenstube 11, 8200 Schaffhausen.

Für nähere Auskünfte stehen Ihnen zur Verfügung:
– Markus Müller, Präsident der Justizkommission, Telefon 052 685 32 93,
– Werner Oechslin, Präsident des Kantonsgerichts, Telefon 052 632 74 26,
– Helen Hintermeister, Einzelrichterin des Kantonsgerichts, bisherige Amtsinhaberin,

Telefon 052 632 74 30.

Kanton Schaffhausen
Steuerverwaltung

Stellen
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

In der Kolumne «Donnerstagsno-
tiz» schreiben Autorinnen und
Autoren, deren Meinung sich
nicht mit derjenigen der Redakti-
on decken muss.

Grossstadtrat Peter Möller ar-
beitet als Jugendanwalt.

Die «az»-Redaktorinnen und
Redaktoren meinen es gut mit
mir, doch wirklich. Jedes Mal
wenn ich in den Genuss komme,
eine Notiz zu verfassen, legen
sie das Datum so, dass es mir
leicht fällt, einen Einstieg zu fin-
den. Dieses Mal ist es das Tages-
motto des 31. Mai 2007, es ist
Weltnichtrauchertag, was mich
als Raucher natürlich nachdenk-
lich macht. Klar, Nikotinabhän-
gigkeit ist eine schlimme Sucht,
Rauchen schadet unserer Ge-
sundheit, und Nichtraucher
müssen vor dem Passivrauchen
geschützt werden. Gleichwohl
frage ich mich dann in diesem
Zusammenhang, ist der Zigaret-
tenrauch denn das Einzige, vor
dem wir geschützt werden müs-
sen? Seit Jahren werden die
Grenzwerte für Luftschadstoffe
regelmässig überschritten, wirk-
same Massnahmen gegen diese
Überschreitungen werden ver-
zögert oder gar nicht erst in An-
griff genommen. Dies auch aus
wirtschaftlichen Interessen. Wie

IV-Rente
via TV

gesagt, ich finde die meisten
Massnahmen zum Schutz vor
dem Passivrauchen sinnvoll,
wünsche mir aber, dass auch ge-
gen die anderen Luftschadstoffe
mit gleicher Konsequenz welt-
weit vorgegangen würde.

Amüsieren wir uns wirklich
zu Tode? In den Niederlanden
wird am Wochenende eine neue
Reality-Fernsehshow ausge-
strahlt werden. Die Ausgangsla-
ge stellt sich folgendermassen
dar. Eine unheilbar an einem
Gehirntumor erkrankte Frau
stellt eine Niere zur Transplan-
tation zur Verfügung. Um dieses
Organ bewerben sich in der
Show drei schwer Nierenkran-
ke. Die Spenderin wird dann –
natürlich live – entscheiden,
wem sie ihre Niere spendet.
Selbstverständlich werden auch
die Zuschauerinnen und Zu-
schauer miteinbezogen. Sie
können der Spenderin mittels –
vermutlich kostenpflichtigen –
SMS mitteilen, wem sie die Nie-
re geben soll. Nach dem Ent-

scheid werden voraussichtlich
die Gesichter der Nierenkran-
ken in Grossaufnahme zu sehen
sein und ihre Emotionen genüss-
lich ausgekostet. Nun, ich finde
das geschmacklos, aber wenn
wir diese Sache weiterspinnen,
so könnte ich mir auch Shows in
der Schweiz vorstellen, welche
ähnliche Emotionen auslösen.
Statt der 5. IV-Revision, welche
vorgibt, Missbräuche zu be-
kämpfen, könnten die Renten-
berechtigungen ja auch im Rah-
men einer TV-Show – unter Zu-
schauerbeteiligung – verteilt
werden, oder Asylentscheide,
oder Einbürgerungen (die Liste
ist fortsetzbar). Die Einnahmen
aus den SMS fliessen in die
Staatskasse, in der Folge können
die Steuern gesenkt werden,
und alle – ausser ein paar Ewig-
gestrigen – sind  zufrieden.

Und nochmals Sport: Gerhard
Fuchs, Cheftrainer des Kunst-
turnzentrums Dreispitz in Herb-
lingen, wird nach einer langen
Trainerkarriere Pensionär, wie
uns der Vorstand der Kantona-
len Kunstturnervereinigung
(KKV) mitteilt. Auch Dreispitz-
Trainer Virgil Achim hat gekün-
digt, denn er geht nach Rumäni-
en zurück, um dort als Cheftrai-
ner in einem neuen Nachwuchs-
zentrum zu arbeiten. Gerhard
Fuchs bleibt bescheiden: Bis
Ende Jahr bleibt er Anlageab-
wart der Freizeitanlage Drei-
spitz, die von der Stadt betrie-
ben wird. Ein sehr bescheidenes
Ende einer Trainerkarriere,
wenn man bedenkt, wie viele Ti-
tel im Kunstturnen Fuchs nach
Schaffhausen geholt hat. (ha.)

Die Stadt Schaffhausen hat in-
nert weniger Tage Licht und
Schatten sportlichen Gesche-
hens hautnah erleben dürfen.
Dem Fussballclub ist es trotz
Trainerwechsel und dem Be-
schwören aller Fussballgötter
nicht gelungen, den Ligaerhalt
zu schaffen. Mit dem kleinsten
Budget der Super League hat
der Verein indes die bemerkens-
werte Leistung geschafft, sich
während dreier Saisons oben zu
halten. Den Abstieg in die soge-
nannte Challenge League mag
man bedauern, gleichzeitig freut
man sich aber auch wieder
einmal auf eine Saison, die end-
lich nicht mehr nur aus Zittern
besteht und dem langen Warten
auf den ersten Heimsieg.
Beinahe gleichzeitig mit diesem
traurigen Abschied hatten im
Schweizersbild die Handballer
umso mehr Grund zur Freude.
Mit dem wahrscheinlich teuers-
ten Team der Liga haben sie es
am Wochenende geschafft, be-

reits zum dritten Mal den Meis-
tertitel abzuholen. Die Mann-
schaft, die praktisch nur noch
aus Legionären zusammenge-
setzt ist, vermochte in der
Schweizersbildhalle das Publi-
kum zu begeistern und Schaff-
hausen zur Handball-Haupt-
stadt der Schweiz zu machen.
Dass Handball dann doch nicht
ganz den Stellenwert der Kicker
erreicht, zeigte sich beim Meis-

terempfang am Montag.
Vielleicht lag es aber ganz ein-
fach am lausigen Wetter, dass
sich die Bevölkerung auf dem
Herrenacker nicht einfinden
wollte. Den Ballsportlern der
Kadetten sei an dieser Stelle
jedenfalls herzlich zum dritten
Titelgewinn gratuliert. Wie es in
der Stadion- und Hallenfrage
für den FCS und die Kadetten
unter dem Eindruck der gegen-

läufigen Entwicklung in den
kommenden Monaten weiter-
geht, dürfte wahrscheinlich bei-
nahe so spannend werden, wie
die nächste Saison. (ph.)

Zum dritten Mal den Meisterpokal abgeholt: Team und Führung der
Schaffhauser Kadetten.            (Foto: Peter Pfister)
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Bernhard Pfaff  aus Büttenhardt setzt  sich gegen die IV-Revision zur Wehr

Er hat genug von der «Scheininvaliden»-Debatte
Vor sieben Jahren hat Bern-

hard Pfaff eine schwere und

bleibende Hirnverletzung er-

litten. Das Leben mit seiner

Behinderung braucht seine

ganze Kraft – und die seiner

Familie. Einige seiner Symp-

tome tauchen regelmässig auf

in der diffamierenden Diskus-

sion um «Scheininvalide».

Jetzt, vor der IV-Abstimmung,

hat ihn die Wut gepackt – und

der Mut.

PRAXEDIS KASPAR

Bernhard Pfaff hat es sich gut
überlegt und alles mit seiner
Frau Ella besprochen. Soll er
sich wirklich exponieren mit die-
ser Zeitungsgeschichte? Soll er
den offenen Brief (vgl. Seite 20)
an Ständerat Hannes Germann
schreiben – als Antwort auf des-
sen öffentliche Stellungnahme
zur IV-Revision?  Soll er dem

SVP-Mann aus Opfertshofen,
der in Bern Politik für Schaff-
hausen macht, erzählen, dass er,
Bernhard Pfaff, IV-Rentner mit
Hirnverletzung, nebst viel
schlimmeren, genau diese Sym-
ptome hat, die, wie der Stände-
rat in den «Schaffhauser Nach-
richten» schreibt, «wohl echte
Krankheitsbilder seien, aber
eben auch dem Missbrauch Tür
und Tor öffnen» und «als kaum
überprüfbarer Einstieg in die In-
validität dienen»? Soll er öffent-
lich darüber reden, weshalb er
nicht unter die Leute geht, was,
immer laut Germann,  als «sozi-
ale Phobie» interpretiert wer-
den könnte? Weshalb er «Schlaf-
störungen» hat? Soll er dem
Symptomkenner Hannes
Germann und all den anderen
Scheininvalidenmachern erklä-
ren, weshalb er ein im eigenen
Leben «Entwurzelter» ist? Ei-
ner, der, wie er selber sagt, still-
steht mitten auf dem Gleis? Der
im Dschungel lebt und da nicht
mehr rausfindet? In einem Gra-
ben sitzt, über dessen Rand er

nicht hinaussehen kann? Dessen
Situation von Überforderung,
vom Kampf um grösstmögliche
Autonomie, aber auch von
strengsten Einschränkungen und
klösterlicher Disziplin geprägt
ist? Soll er sagen, dass sein Le-
ben eine Art Hochgebirgstour ist
und sein Tagwerk aus unendli-
cher Anstrengung, ständiger Ab-
sturzgefahr und Widerstand ge-
gen das Aufgeben besteht? Will
jemand wissen, was seine Frau
Ella erklären könnte, dass er
sein schwieriges Leben mit gros-
ser Kraft und geistiger Stärke
meistert?

Soll er also erklären, wie ein
Mensch mit einer schweren
Hirnverletzung lebt und welche
Folgen diese IV-Revision für ihn
und seine Familie hätte? Könnte
das der Sache dienen und an-
dern etwas bringen, denen es
wirtschaftlich schlechter geht
als ihm?

DIE SCHWEREN TAGE

Der 49-jährige Bernhard Pfaff

und seine Frau Ella führen die
Gäste in ihr hübsches kleines
Haus droben auf dem Reiat. Sie
hatten es damals, im Winter
2000, eben bezogen, zusammen
mit den zwei Töchtern, die
inzwischen erwachsen sind.
Bernhard Pfaff, gelernter Kauf-
mann und EDV-Analytiker/Pro-
grammierer arbeitete in ge-
schäftsführender Stellung in ei-
ner öffentlich-rechtlichen Insti-
tution und war damit zu seinen
beruflichen Wurzeln zurückge-
kehrt. Als er am 11. Februar an
seinem Arbeitsplatz zusammen-
brach, hatte sich sein Leben ver-
ändert – in Sekunden, total und
für immer. Bernhard Pfaff wurde
ins Kantonsspital gebracht.
Zehn Tage später überführte
man ihn, im Koma liegend, ins
Universitätsspital Zürich. Das
Ding in seinem Kopf, zuerst als
Hirntumor diagnostiziert, er-
wies sich als mächtiger Hirnabs-
zess, entstanden aus einer Infek-
tion. Spät entdeckt, brach er auf
und infizierte das ganze Gehirn.
Es entwickelten sich schwerste

Soll er
erzählen,
dass sein Leben
einer
Hochgebirgstour
gleicht ...?
Bernhard Pfaff und
seine Frau Ella Pfaff-
Sigg beim
Gespräch über
die IV-Revision.
(Fotos:
Peter Pfister)
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Komplikationen, das Koma dau-
erte wochenlang. Bernhard Pfaff
schwebte in Lebensgefahr und
wurde mehrmals operiert. «Es
war Matthäi am Letzten mit mir,
aber ich wusste von nichts.»
Frau und Töchter trugen ihn und
sich selbst durch die schlimme
Zeit. Weil die Hirnflüssigkeit
nicht mehr durchs Rückenmark
abfliessen kann, haben die Ärzte
ihm eine Drainage, einen Shunt,
angelegt, der ihn oft schmerzt
und Koliken verursacht. Nach
monatelanger Rehabilitation mit
Logopädie, Ergotherapie, Hirn-
leistungstraining, Physiothera-
pie, Sehtraining und Psychothe-
rapie konnte Bernhard Pfaff
wieder gehen, sich bewegen,
sprechen, verstehen. Er kehrte
zurück, heim ins Haus zu seiner
Familie – und erkannte nichts
mehr wieder. Er war verunsi-
chert und tief deprimiert. Der
Mensch, der er einmal gewesen
war, war fort, untergegangen in
dieser Flutkatastrophe in seinem
Kopf. Ans Haus erinnerte er sich
nicht, aber an die Familie schon.
Sie hielt zu ihm und musste, wie
er, alles neu finden, auch das fa-
miliäre Beziehungsgleichge-
wicht.  Ella Pfaff erinnert sich an
eine sehr schwere Zeit, in der sie
von keiner Stelle Unterstützung
hatte, sich über alles selbst infor-
mieren musste und ständig am
Rand ihrer Kräfte agierte. Aber
sie hielt durch, und tut es noch.
Nach einigen Monaten versuch-
te Bernhard Pfaff den berufli-
chen Wiedereinstieg mit Kleinst-
pensen an der alten Stelle.

Die Sache misslang und wur-
de zum Albtraum, er selbst und
die Arbeitgeberseite waren mas-
siv überfordert, Fachhilfe war
keine da. Bernhard Pfaff musste
die Stelle verlassen – ohne Aus-
sicht, je wieder arbeiten zu kön-
nen. Auch aus dieser Erfahrung
heraus lehnt er die bevorstehen-
de IV-Revision ab: Arbeitgeber
müssen nicht nur zur Integrati-
on von Menschen mit Behinde-
rung verpflichtet werden, man
muss sie auch fachlich begleiten
dabei.

DAS LEBEN DAMIT

Heute, nach sieben Jahren Le-
ben mit Hirnverletzung, ist
Bernhard Pfaffs gesundheitliche

Situation stabil, Aussicht auf
Besserung besteht nicht. «Ich
kann nur noch lernen, besser
mit meiner Behinderung umzu-
gehen.» Er lebt zurückgezogen,
in Menschengruppen kann er
sich nicht aufhalten, ein Ge-
spräch funktioniert am besten
mit einem einzigen Partner.
Tagsüber muss er sich alle zwei
bis drei Stunden schlafen legen,
um, wie er sagt, «die Batterien
aufzuladen». Die geringste Ak-
tivität ist für ihn eine gewaltige
Anstrengung, seinem Gehirn
fehlt der Filter, der Einwirkun-
gen von aussen abschwächen
könnte, nichts ist Routine. Be-
schäftigt er sich mit einem The-
ma, wie jetzt zum Beispiel mit
der IV-Revision, lassen ihn die
Gedanken nicht los. Zum Glück
ist da der Computer, der
schluckt, abwartet, eine Menge
Ideen speichert und ab und zu
auch in die Welt hinausschickt.

Lesen strengt Bernhard Pfaff
so stark an, dass es kein Vergnü-
gen ist, inzwischen hat er begon-
nen, vor dem Einschlafen Bü-
cher ab CD zu hören. Hält er
seine ärztlich verordneten Ru-
hezeiten nicht ein, kommt es zu
einem gänzlichen Sprachausfall,
Schwindel und Gleichgewichts-
störungen. Nach einem solchen
Schwächeanfall braucht er 24
Stunden Schlaf, um einigermas-
sen wieder auf die Beine zu
kommen. Leichter erträglich
sind für ihn die wirtschaftlichen

Folgen seiner Behinderung, weil
er in gesunden Tagen gut ver-
dient hat. Mit einer vollen IV-
Rente und der zweiten Säule
kommt er auf rund sechzig Pro-
zent seines früheren Verdiens-
tes. Ehefrau Ella arbeitet zu
sechzig Prozent als Fachfrau für
Betreuung in einer Institution
für Kinder mit Behinderungen.
Die Zusatzrente von rund sie-
bentausend Franken jährlich für
die Betreuungsleistungen seiner
Ehefrau würde bei einem Ja ge-
strichen. Als die Familie die Kos-
ten für eine Haushalthilfe – zwei
bis drei Stunden pro Woche – als
Behindertenkosten vom steuer-
pflichtigen Einkommen abset-
zen wollte, verwehrte es ihnen
das Steueramt, ein Rekurs wur-
de abgelehnt. Begründung: Den
Haushalt könne schliesslich die
Frau erledigen …

DEN MUND AUFMACHEN

Bernhard Pfaff verlässt seinen
Wohnort nur, wenn seine «Hirn-
batterien» voll aufgeladen sind.
Dann reicht sein Aktionsradius
erfahrungsgemäss, sofern er
nicht in eine Drucksituation hin-
eintappt, für maximal drei Stun-
den. Wer ihm so begegnet, ohne
Wissen um seine Behinderung,
wird nichts ahnen: ein offener,
quicklebendiger Mann, der sich
zu wehren weiss. Er spricht
ohne Störung, er denkt rasch
und kreativ, hat ein gutes Ge-

dächtnis und bewegt sich pro-
blemlos – solange er seine Gren-
zen nicht überschreitet. Das ist
einerseits ein Glück, weil es ihm
und seiner Familie eine gewisse
Normalität zumindest in Inter-
vallen verschafft und weil er
dadurch eigenverantwortlich
und selbstbestimmt leben kann.
Andererseits ist es fast unmög-
lich, Leuten, die nichts von
Hirnverletzungen wissen, zu er-
klären, was Sache ist. «Ich sitze
im Garten, und der Spaziergän-
ger denkt, hat der Mann es gut,
er hat Ferien. Ich fahre an einem
Werktag in die Stadt und trinke
einen Kaffee. Eine Bekannte be-
grüsst mich und sagt, gut siehst
du aus, arbeitest du wieder?
Der Kumpel von früher sagt, so
schön möchte ich es auch mal
haben. Ein anderer meint, ko-
misch, man sieht dir ja gar
nichts an. Da kommt Bernhard
Pfaff jeweils ins Grübeln: Die
denken sich jetzt, das ist nun so
einer, so ein Scheininvalider. Ei-
ner, der sagt, er hat Schwindel.
Der viel schlafen muss und das
Leben unendlich anstrengend
findet. Nach solchen Begegnun-
gen möchte Bernhard Pfaff den
Laden herunterlassen und mit
allem nichts mehr zu tun haben.
Aber einer muss doch einmal
sagen, was Sache ist, laut und
deutlich, auch für jene, die sich
nicht selber wehren können.
Deshalb hat er jetzt den Mund
aufgemacht.

«Dann
denken die,
das ist jetzt
so einer,
der hat doch
genau diese
Symptome ...»



Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Samstag, 2. Juni

10.00 St. Johann: Marktrast und
Gschichte-Märkt für Chind

Sonntag, 3. Juni

09.30 Steig: Gottesdienst Pfr. Markus
Sieber zum Sonntag Trinitatis.
Predigt zu Johannes 12,12-16:
«Das Königtum Jesu». Chinder-
hüeti. Gleichzeitig Sonntags-
schule im Pavillon.

10.00 Zwinglikirche: Konfirmations-
gottesdienst in der Kirche Herb-
lingen: Pfrn. Elke Rüegger-Haller,
Thema: «Zwischen Vergangen-
heit und Zukunft», mitgestaltet
von den KonfirmandInnen
Alexander Brunner, Nicole
Brunner, Nadine Hafner, Matthias
Hirsiger, Bettina Linsi, Katalin
Maar, Nathalie Rausch, Patrick
Spahn, Lukas Stoll und der
Zwingliband. Apéro Duett am
Sonntag: 19.00 Uhr Gottesdienst
mit Pfr. Peter Vogelsanger

10.15 Münster: Konfirmation: Thema:
«Lebenstraum», Mitwirkung:
Matthias Meier und Karin Keller
(keyboard), Pfr. Matthias Eichrodt
und Konfirmanden: Michelle
Andres, Bigna Godenzi, Leo
Häggi, Patricia Holenstein,
Caroline Jäger, Florian Meier,
Tanja Schmid

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst an Trinitatis in der Wald-
friedhofkapelle, Pfr. Heinz
Brauchart: «Die Vollmacht Jesu»
- Predigt zu MK 1, 21-28

19.00 Steig: Bilder von der Jugend-

reise. Pfr. Markus Sieber: Bilder
von der Jugendreise nach Istan-
bul, im Pavillon

Montag, 4. Juni

07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-
besinnung in der St. Annakapelle
beim Münster, Elke Rüegger-Hal-
ler, Pfrn., Schaffhausen

17.00 St. Johann: Arche im Unter-
richtszimmer Pfarrhaus Froh-
bergstrasse 11

Dienstag, 5. Juni

07.15 St. Johann: Meditation

09.30 Zwinglikirche: Seniorenausflug,
Abfahrt 9.30 Uhr bei der Zwingli-
kirche

Mittwoch, 6. Juni

09.00 Zwinglikirche: Bibelarbeits-
gruppe. Pfrn. Elke Rüegger-Hal-
ler: Antwort aus Afrika

13.00 St. Johann: Senioren-Halbta-
gesausflug nach Neu St. Johann

19.30 St. Johann: Kontemplation

Donnerstag, 7. Juni

09.45 St. Johann: Wochengottesdienst
im Künzle-Heim, Pfr. Heinz
Brauchart

14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe im
Büro Hochstrasse 242

16.30 St. Johann: Wochengottesdienst
im Huus Emmersberg, Pfr. Heinz
Brauchart

18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-
tation im Münster

Freitag, 8. Juni

15.00 St. Johann: Bibelstunde im
Schönbühl. Pfr. Andreas Heieck

Samstag, 9. Juni

10.00 St. Johann: Marktrast und
Gschichte-Märkt für Chind

18.00 Zwinglikirche: Ökumenischer
Hohberggottesdienst mit dem

CEVI. Pfr. Peter Vogelsanger
«Slow up» - gestaltet von einem
Team aus Herblingen, St. Peter,
Zwingli und dem CEVI

ab 17.00 Sandwich und Geträn-
ke, bei schlechtem Wetter in der
Kirche Herblingen

19.30 Steig: Abschiedskonzert der
Schaffhauser Madrigalisten für
ihre langjährige Dirigentin Gisela
Zweifel-Fehlmann

Eglise réformée française
de Schaffhouse

Dimanche, 3 juin

10.15 Chapelle du Münster: Culte
célébré par M. G. Riquet

Kantonsspital Geriatrie
Samstag, 2. Juni

09.45 Gottesdienst im Saal, Pfarrerin
Esther Schweizer

Kantonsspital Schaffhausen
Akutmedizin (Hauptgebäude)

Sonntag, 3. Juni

10.00 Gottesdienst im Vortragssaal (1.
UG) Predigt: Pfr. Walter Weber

Wochenveranstaltung:

Dienstag, 5. Juni, 19–20.15 Uhr: Medi-
tation mit Katharina Ruth Lieb im
«Raum der Stille» im Kantonsspital

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 3. Juni

10.00 Gottesdienst
19.00 Abendgottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 3. Juni

09.30 Gottesdienst mit Taufe, Pfarrerin
Esther Schweizer, - Kollekte:
Prot.-kirchl. Hilfsverein des Kt.
Schaffhausen

Dienstag, 5. Juni

07.45 Besinnung am Morgen

20.00 Meditation, HofAckerZentrum

Mittwoch, 6. Juni

09.00 Ökumenischer Fraue-Zmorge,
HofAckerZentrum, Zauberhaftes
Grossmutterleben, Heidi Hofer
Schweingruber

Donnerstag, 7. Juni

12.15 Mittagstisch, HofAckerZentrum

Amtswoche: Paulus Bachmann

Heilsarmeezentrum Tannerberg
Sonntag, 3. Juni

09.30 Gottesdienst

Schaffhauser Themen im Buch

Bücher aus dem «Verlag am Platz»

Erhältlich in Ihrer
Buchhandlung oder direkt
beim «Verlag am Platz»
(Fax 052 633 08 34 oder
E-Mail:
sh-az@bluewin.ch)
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Nachdem die hart umstrittene

Abstimmung über das Budget

2007 in Thayngen Vergangen-

heit ist, schaut der Gemeinde-

rat bei der Vorlage der Rech-

nung 2006 nicht nur zurück.

Der Rechnungsabschluss er-

laubt, so Gemeindepräsident

Bernhard Müller, auch einen

optimistischen Blick in die Zu-

kunft.

PETER HUNZIKER

Bei einem Aufwand von 22,6
Millionen Franken und einem
Ertrag von 24,8 Millionen Fran-
ken weist die Gemeinderech-
nung nach Abschreibungen von
2,15 Millionen Franken noch ei-
nen Ertragsüberschuss von be-
scheidenen 22‘738 Franken aus.
Bescheiden deshalb, weil an an-
deren Orten der Zufluss des Ge-
meindeanteils aus den National-
bankmillionen oftmals zu
ebenso goldenen Abschlüssen
führte. In Thayngen hat dieser
Sonderfaktor dagegen in der
Rechnung kaum Spuren hinter-
lassen. Auch vom budgetierten
Überschuss von 49‘500 Franken
weicht das Ergebnis nur unwe-
sentlich ab.

In der Reiatgemeinde ist die-
ser Unterschied zu anderen Ge-
meinden schnell erklärt. Der
Einwohnerrat hatte im vergan-
genen Herbst beschlossen, den
unerwarteten Geldsegen direkt
zur weiteren Renovierung der
Schulhäuser einzusetzen.

Dennoch: «Ohne die Gold-
millionen sähe die Rechnung
schlecht aus», erklärte Finanz-
referent Andreas Beutel. Denn
auf der Einnahmeseite musste
Thayngen insbesondere auf Sei-
ten der juristischen Personen
massive Korrekturen nach
unten vornehmen. Gleich 2,1
Millionen Franken fehlten ge-
genüber dem Voranschlag. Diese
Abweichung erklärt der Finanz-
referent durch eine unerwartete

Steuerausscheidung beim gröss-
ten Steuerzahler als einmaliges
Ereignis. Die Auswirkungen auf
den Ertrag von Firmen durch die
vom Kanton geplante Steuer-
senkung schätzt der Finanzrefe-
rent hingegen als bescheiden
ein. Wenigstens vorerst scheinen
die bestehenden Steuerabgaben
der grossen Unternehmen in
Thayngen durch Vereinbarungen
mit der Wirtschaftsförderung ge-
sichert.

MEHR EINWOHNER

Dem Rückgang des Steuersubst-
rats durch die juristischen Perso-
nen stand 2006 ein Zuwachs bei
den natürlichen Personen um
200‘000 Franken entgegen. In
Thayngen profitiert man von
den im Kanton neu angesiedel-
ten Unternehmen auf eigene
Weise. Einerseits haben in den
vergangenen Jahren Firmenzu-
züge Ersatz für die abgewander-
te Holcim geschaffen, anderer-
seits verzeichnet die Reiatge-
meinde dank reger Bautätigkeit
einen stetigen Zuzug von Ein-
wohnern, die mit einem der
multinationalen Unternehmen
in die Region gekommen sind.
Auf dieses Potenzial will die Ge-
meinde auch künftig setzen.
Bereits hat sich die Gemeinde
an der Schaffhauser Tischmesse

mit ihrem Wohnortmarketing
präsentiert. Mit dem Verkauf ei-
nes Grundstücks am Ziegler-
weg, auf dem 33 Mietwohnun-
gen entstehen sollen, möchte sie
diese Strategie fortsetzen.
Allerdings erwächst dem Ge-
meinderat aus Kreisen der SP
Widerstand. Die Kritik entzün-
det sich unter anderem an der
Art und Weise der Ausschrei-
bung, die eine grössere Konkur-
renz ausgeschlossen habe.

KLEINERE BRÖTCHEN

Nach einer vor allem durch
hohe Investitionen in den Bil-
dungsbereich gekennzeichne-
ten Phase, sollen nun finanziell
etwas ruhigere Zeiten folgen.
Anlässlich seiner Klausurta-
gung im April ist der Gemeinde-
rat zum Schluss gekommen,
dass künftig etwas kleinere

Brötchen gebacken werden. Die
Renovation des Altersheims soll
in einzelnen Tranchen durchge-
führt werden, ebenso die not-
wendigen Anpassungen bei der
Wasserversorgung und dem Ab-
wasser, die verteilt über 15 Jah-
re vorgenommen werden. Ein-
zig bei der Badi schliesst der
Gemeinderat – je nach dem
Umfang der Attraktivierungen –
nicht aus, dass Neuerungen
dereinst einmal mit einer Ob-
jektsteuer finanziert werden
müssten.

Und um allfälligen Diskussio-
nen um das nächste Budget vor-
zubeugen, hat sich der Gemein-
derat schon früh festgelegt: «In
Bezug auf das Budget 2008
kann schon  jetzt vorausgesagt
werden, dass aufgrund keiner
dringend anstehenden Investiti-
on ein ausgeglichener Voran-
schlag vorgesehen ist.»

Rechnung 2006
Rechnung 2006 Budget 2006   Rechnung 2005

Aufwand 22,6 Mio. 21,8 Mio. 22,3 Mio.
Ertrag 24,8 Mio. 23,5 Mio. 23,3 Mio.
Abschreibungen 2,15 Mio. 1,65 Mio. 1,6 Mio.
Überschuss/Defizit + 22‘738.- + 49‘300.- - 625‘894.-

Nettoinvestition 3,35 Mio. 3,38 Mio. 1,6 Mio.
Finanzierungsfehlbetrag 1,17 Mio. 1,67 Mio. 0,62 Mio.

Das Steuersubstrat,
das Thayngen 2006
durch die juristi-
schen Personen er-
wirtschaftete, ging
massiv zurück.
Neue Gewerbe-
bauten könnten
wieder für einen
Aufschwung
sorgen. (Foto: Peter
Pfister)

Rechnung 2006 Thayngen: Weniger Erträge von juristischen Personen

Bevölkerungswachstum für mehr Steuereinnahmen
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Wenig Nutzen – viele Verlierer
Die 5. IV-Revision hat ein Ver-
dienst. Sie setzt auf die frühe
Erfassung und auf die rasche
Wiedereingliederung. Das ist
zweifellos richtig, denn die Fi-
nanzen dieser Sozialversiche-
rung dürfen nicht aus dem Ru-
der laufen.

Die 5. IV-Revision hat aber
zwei schwere Mängel. Zum ei-
nen verpflichtet sie die Arbeit-
geber in keiner Weise, bei der
Wiedereingliederung aktiv mit-
zuwirken. Zum anderen streicht
sie – und das gab es in der
Schweiz seit 1918 noch nie –
laufende Leistungen der Behin-
derten. Bisher erhielten Ehegat-
ten, die ihren invaliden Ehe-

partner pflegten, einen kleinen
Zustupf von durchschnittlich
400 Franken. Und jung invalid
Gewordenen wurde die IV-Ren-
te etwas angehoben, damit sie
nicht ein Leben lang auf Renten
von monatlich knapp 1‘100
Franken sitzen bleiben. Diese
beiden Errungenschaften wer-
den mit der 5. IV-Revision abge-
schafft. Da trifft der Sparkurs
des Parlamentes die Falschen,
die Schwächsten unserer Ge-
sellschaft. Nur ein Nein zur 5.
IV-Revision ermöglicht einen
Neuanlauf ohne Bestrafung der
Falschen.

Sabine Spross, Präsidium Ge-
werkschaftsbund Schaffhausen

Gegen Giesskannen-Renten
Bei zehn Milliarden IV-Schul-
den, die sich innert elf Jahren
zu verdreifachen drohen, sind
Leistungsanpassungen überfäl-
lig. Die Gegner der 5. IV-Revisi-
on sprechen – wie bei früheren
ähnlichen Abstimmungen – von
Sparen «auf dem Buckel der
Behinderten». Ich halte diesen
Vorwurf für nicht berechtigt.
Nehmen wir als Beispiel die
Abschaffung der Zusatzrenten
für Ehepartner von Behinder-
ten. Der erste Schritt wurde vor
Jahren bereits mit der 4. IV-Re-
vision eingeleitet. Ehepartner
von Neurenten-Bezügern er-
hielten keine Zusatzrente
mehr. An ihre Stelle trat bei

Pflegebedarf die Verdoppelung
der Hilflosenentschädigung.
Mit anderen Worten: Es wird
gezielt geholfen, statt mit der
Giesskanne.

Mit der Abschaffung der von
früher her noch bestehenden
Zusatzrenten werden nun alle
Renten-Bezüger-Paare gleichge-
stellt. Weiterhin haben sie im
Fall, wo Pflege durch den Part-
ner unumgänglich ist, Anspruch
auf die Hilflosenentschädigung
und allenfalls auf Ergänzungs-
leistungen. Ich stimme der 5. IV-
Revision zu, weil mir gezielte
Hilfe gerechter erscheint.

Edgar Zehnder, Schaffhausen

Von zehn auf zwanzig Milliarden Schulden
Wenn wir die Hände weiter in
den Schoss legen, verdoppelt
sich die heutige Schuld der In-
validenversicherung von zehn
auf zwanzig Milliarden Fran-
ken. Und das innert nur fünf

Jahren. Sechs Jahre später sind
es bereits über 30 Milliarden.
Das AHV-Vermögen besteht
dann nur noch aus IV-Schuld-
scheinen … Diese Perspektive
finde ich beängstigend. Die Zah-

len sind übrigens nicht aus der
Luft gegriffen, vielmehr stam-
men sie vom Bundesamt für So-
zialversicherungen. Ich befür-
worte deshalb die 5. IV-Revisi-
on, weil sie zur finanziellen Ge-

sundung dieses wichtigen Sozi-
alwerks beiträgt. Zusätzlich
wird eine Mehrwertsteuer-Er-
höhung nötig sein – aber bitte
nur befristet.

 Richard Mink, Ramsen

ZU VERKAUFEN

Freitag, 1. Juni, von 9.00 -20.00 Uhr
Samstag, 2. Juni, von 9.00 -12.00 Uhr

Verkauf aus Wohnungsräumung
sowie von verschiedenen
afghanischen Produkten und
hausgemachten Kuchen
im evang.-ref. Kirchgemeindehaus
Neuhausen. Erlös zugunsten der
Afghanistanhilfe Schaffhausen für
Witwen- und Waisenhäuser im
Berggebiet Afghanistans.

Esstischli Holz 2 Teile,
Bébébadewanne mit Gestell,
Reisebettli bl.  zusammenlegbar.
Morgens 10-12 Uhr 052 672 81 85

VERSCHIEDENES

Werkstatt Findling, David Müller
Hier lebt das Handwerk!
Gedenksteine, Trockenmauern, Restaura-
tionen und vielerlei Geschenksideen aus
Stein, Holz und Ton.

Telefon: 077 419 18 25

ZU VERSCHENKEN

Katzenwendeltreppe aus Holz
Höhe ca. 5 m (bis 1. Stockwerk),
muss abgeholt werden.

Natel: 076 364 54 53

BAZAR

Einsenden an:
«schaffhauser az», Bazar,
Postfach 36,
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld
beiliegt.

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht ?
Dann sind Sie bei uns gerade
richtig, denn ein Bazar-Klein-
inserat in der Donnerstagsaus-
gabe der «schaffhauser az» hilft
Ihnen sicherlich, Ihr Gegenüber
zu finden.
Es ist ganz einfach: Unten-

stehenden Talon ausschneiden,
Anliegen notieren und einsenden
an: «schaffhauser az», Platz 8,
Postfach 36, 8201 Schaffhausen.
Vergessen Sie Ihre Adresse oder
Telefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik

«Verschenken» kostet nichts, in
der Rubrik «Gesucht» sind Sie
mit 5 Franken dabei, und für
die Rubriken «Verkaufen»  und
«Verschiedenes» müssen Sie ge-
rade mal 10 Franken aufwerfen.
Legen Sie das Geld bitte bar bei.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ»VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

         Tel.

Text:

(Bitte Blockschrit))
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Der Schaffhauser Jurist Marc Splisgardt hat die Widerrechtlichkeit von klinischen Obduktionen untersucht

Leichen sind das «Gold des 21. Jahrhunderts»
Bis 2002 wurden im Kanton

Schaffhausen rund 90 Prozent

der Verstorbenen obduziert,

oft ohne die ausdrückliche

Einwilligung der Angehörigen.

Dass nur noch wenige Patien-
ten nach der offiziellen Feststel-
lung ihres Todes obduziert, das
heisst ihr Körper geöffnet und
ganze Organe zur weiteren Un-
tersuchung entnommen werden,
hat laut Marc Splisgardt ver-
schiedene Ursachen: Unsere
Gesellschaft verdränge den Tod
so gut wie möglich. Weit ver-
breitet seien auch Unbehagen
und Misstrauen gegen die medi-
zinische Forschung. Bei vielen
Ärzten herrsche zudem die
Angst, dass Obduktionen Be-
handlungsfehler aufdecken
könnten. Darüber hinaus behin-
derten ungeklärte rechtliche
Probleme die intensivere patho-
logische Untersuchung von Ver-
storbenen.

Bis etwa 1950 wurden in der
Schweiz Obduktionen generell
ohne die Information bzw. Ein-
willigung der Angehörigen eines
Verstorbenen durchgeführt. Bis
ungefähr 1990 untersuchten die
Pathologen wenigstens nicht ge-
gen den ausdrücklichen Willen
der Angehörigen die Körper von
Verstorbenen.

Inzwischen schreiben elf Kan-
tone vor, dass vor einer Obduk-
tion zwingend die Zustimmung

der Familie einzuholen ist – mit
der Folge, dass die Einwilligung
meistens verweigert wird. Zwei
Kantone, Zug und Uri, kennen
nach wie vor keine gesetzliche
Regelung für die Obduktion von
Verstorbenen.

13 Kantone, darunter der
Kanton Schaffhausen, halten
sich an die sogenannte Wider-
spruchsregelung. Im Kanton
Schaffhausen gilt sie seit 2002.
Die Widerspruchsregelung be-
deutet: Verstorbene dürfen ob-
duziert werden, wenn die Ange-
hörigen nicht ihr Veto einlegen.
Vor 2002 war das bei rund 90
Prozent der Verstorbenen der
Fall, nach Einführung der Wider-
spruchsvorschrift sank die Rate
auf 30 Prozent.

DE FACTO STRAFLOS

Während in den letzten zehn
Jahren die Zahl der klinischen
Obduktionen einbrach, wuchs
im Gegenzug das Interesse von
Forschung und Pharma-Indus-
trie. Sie benötigen die Körper
von Verstorbenen unter ande-
rem, um im Rahmen von Ob-
duktionen Gewebeproben zu
Forschungszwecken zu gewin-

nen. Weil obduzierbare Leichen
inzwischen sehr begehrt sind,
bezeichnete sie ein deutscher
Fachmann als «Gold des 21.
Jahrhunderts».

Dieses Gold kann vorläufig
noch ohne grosse rechtliche
Konsequenzen ausgebeutet wer-
den, weil sich klinische Obduk-
tionen nach wie vor in einer ge-
setzlichen Grauzone bewegen.
Geschehen sie nämlich mit Wis-
sen der Spitalleitung, so sind sie
mangels genauer Vorschriften
«de facto straflos» (Marc Splis-
gardt). Allenfalls könnten Ange-
hörige die Verantwortlichen we-
gen «Störung der Totenruhe»
oder «Bruch des Gewahrsams»
einklagen, allerdings mit wenig
Aussicht auf Erfolg. Das könnte
sich bald ändern. Die bestehen-
den Gesetzeslücken sollen nun
sukzessive geschlossen werden:
Am 1. Juli 2007 wird auf eidge-
nössischer Ebene das Transplan-
tationsgesetz in Kraft gesetzt.
Zudem befindet sich ein Hu-
manforschungsgesetz in Vorbe-
reitung, das die Verwendung von
Leichen, Föten und Embryonen
zu Forschungszwecken regeln
will. Es dürfte 2011 spruchreif
sein.

Im Kanton Schaffhausen gilt die Widerspruchsregelung: Leichen dürfen obduziert werden, wenn die
Angehörigen nicht Nein sagen.   (Foto: Peter Pfister)

BERNHARD OTT

Mit einem makaberen Thema
befasste sich letzte Woche der
Schaffhauser Juristenverein. Im
Anschluss an die Generalver-
sammlung stellte der Jurist Marc
Splisgardt seine Dissertation
vor, die sich mit der «Wider-
rechtlichkeit von klinischen Ob-
duktionen» beschäftigt, also mit
der chirurgischen Öffnung von
Leichen ohne Zustimmung der
Angehörigen. Splisgardt schil-
derte zuerst die medizinischen
Aspekte seines Forschungsthe-
mas: Noch vor zehn Jahren lag
in der Schweiz die sogenannte
«klinische Obduktionsrate» bei
80 bis 90 Prozent aller Verstor-
benen. Seither sei sie «drama-
tisch gesunken» und betrage in
vielen Spitälern oft nur noch «0
bis 10 Prozent.» Das Minimum
für eine «medizinische Quali-
tätssicherung» liege jedoch bei
30 Prozent.

ANGST VOR FEHLERN

«Für die Medizin ist eine hohe
Rate von Obduktionen sehr
wichtig», sagte Marc Splisgardt:
«Nur so kann bei einem Verstor-
benen die wirkliche Todesursa-
che ermittelt werden. Noch
immer stirbt nämlich jeder
zehnte Patient nicht an der
Krankheit, gegen die er behan-
delt wurde.» Obduktionen hät-
ten darum einerseits einen Nut-
zen für die Angehörigen («sie
können über eventuelle Erb-
krankheiten informiert wer-
den»), andererseits für die Ärz-
te und für die Allgemeinheit,
weil die Pathologen bei ihrer
Obduktionsarbeit immer wie-
der auf bis anhin unbekannte
Krankheiten stossen.



Für nur 150 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr Fakten
und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst
nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 150.-
Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 200.-

Name Adresse
Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Oder faxen an 052 633 08 34. Telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33.
Oder per E-Mail: sh-az@bluewin.ch

Erscheint wöchentlich
für  nur  150  Franken  im  Jahr.

Lesestoff
für eine Woche:

«schaffhauser az»
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AL ergänzt
Schaffhausen. Auch die
Alternative Liste
Schaffhausen (AL)
möchte bei den eidge-
nössischen Wahlen im
Herbst mitmischen.
Gemäss Medienmittei-
lung hat die Parteiver-
sammlung der AL
kürzlich beschlossen,
Kantonsrat Florian Kel-
ler als Ständeratskandi-
daten zu nominieren.
Der 23-jährige Florian
Keller ist wissenschaft-
licher Mitarbeiter des
Schweizerischen Ge-
werkschaftsbundes
SGB und studiert Jura
in Bern. Er ist eines der
Gründungsmitglieder
der Alternativen Liste.

Die AL begründet
ihre Beteiligung an der
Ständeratswahl mit der
Zurückhaltung der SP:
Die SP habe mit Sabine
Spross nur eine Kandi-
datin für die Stände-
ratswahl nominiert. Da
das Stimmvolk jedoch
zwei Ständeratssitze zu
vergeben habe, eröffne
sich der AL nun die
Möglichkeit, «das Kan-
didatenfeld mit einer
eigenen Kandidatur zu
ergänzen». Mit dem
Kandidaten Florian
Keller trage die AL
dazu bei, «dass auch
linke Schaffhauserin-
nen und Schaffhauser
beide Linien auf dem
Wahlzettel füllen kön-
nen», schreibt die AL
in ihrer Medienmittei-
lung.

Im Anschluss an die
Nominierung des Stän-
deratskandidaten fasste
die Parteiversammlung
der AL die Parole zur
Volksabstimmung über
die 5. IV-Revision. Die
Vorlage sei kein taugli-
ches Mittel zur Be-
kämpfung von Miss-
bräuchen, befand die
Versammlung. Ihre
Empfehlung: Nein
stimmen. (B.O.)

ÖBS steigt mit Hans Jakob Gloor in den Ständeratswahlkampf ein

Eine «Alarmglocke» nach Bern schicken
Die beiden bisherigen Schaff-

hauser Ständeräte Peter Briner

(FDP) und Hannes Germann

(SVP) bekommen zusätzliche

Konkurrenz. Nachdem die SP

vor drei Wochen Sabine Spross

als Kandidatin nominiert hatte,

zieht die ÖBS nach.

Station leitet. Gloor vertrat die
ÖBS von 1990 bis 2004 im Kan-
tonsrat. Dort war er unter ande-
rem Mitglied der Geschäftsprü-
fungskommission. Sein Motto für
den Ständeratswahlkampf um-
schrieb der ÖBS-Kandidat vor den
Schaffhauser Medien mit dem
«Dreiblatt grün, sozial und libe-
ral». Er sei sich zwar bewusst, dass
die gleichzeitige Vertretung aller
drei Anliegen oft einen schwer zu
meisternden Spagat darstelle, aber
der ÖBS sei das bisher gut gelun-
gen.

Welche Politik möchte Hans Ja-
kob Gloor vertreten, wenn er in
den Ständerat gewählt wird? Der
ÖBS-Kandidat will sich in Bern
gegen «die schleichende Akzep-
tanz eines Atommülllagers in Ben-
ken» wehren. Im sozialen Bereich
tritt er für die Sanierung der Sozi-
alwerke ohne Leistungsabbau ein.
Gloors liberale Seite soll bei allen
Vorschlägen zum Tragen kommen,
die eine Eindämmung der Büro-
kratie anstreben, «denn in der
Schweiz gibt es eindeutig zu viele
Vorschriften».

GLAUBWÜRDIG

Warum ist der Kandidat Gloor für
die ÖBS eine gute Wahl? Der

Thaynger Landwirt Hansueli Ber-
nath findet Gloors Bescheidenheit
und seine Hartnäckigkeit sympa-
thisch. Er betreibe keine «Sauhä-
feli-Sauteckeli-Politik», sei per-
sönlich glaubwürdig, aber trotz-
dem nicht dogmatisch. KV-Rektor
René Schmidt erwartet einen kon-
sequenten Einsatz für grüne Ziele,
wenn Gloor gewählt würde. Da-
mit es mit dem Klimaschutz vor-
angehe, müsse «eine Alarmglocke
nach Bern geschickt werden»,
meinte Schmidt, denn die bisher
beschlossenen Massnahmen ge-
nügten bei weitem nicht.

Hat Hans Jakob Gloor über-
haupt Chancen, gewählt zu wer-
den? «Ich gehe mit der Vorausset-
zung in den Wahlkampf, dass ich
gewinnen kann», so die Einschät-
zung des ÖBS-Kandidaten. Gloor
glaubt, dass er mit seiner «Unver-
brauchtheit» Wählerinnen und
Wähler ansprechen könne, die
keinem der grossen politischen
Lage angehörten. Er sei eine gute
Alternative zu den beiden bürger-
lichen Kandidaten Briner und
Germann und zur SP-Kandidatin
Sabine Spross. Gloor hofft daher,
«dass mein Name möglichst oft
auf der zweiten Linie stehen
wird» – auf bürgerlichen wie auch
auf SP-Wahlzetteln.

BERNHARD OTT

Die ÖBS, so Parteipräsidentin Iren
Eichenberger an einer Medienori-
entierung, habe für den Stände-
ratswahlkampf eine Persönlich-
keit mit starkem Profil, einer kla-
ren Identität und mit politischer
Erfahrung gesucht. Ausserdem
sollte der potenzielle ÖBS-Kandi-
dat bzw. die Kandidatin über
«eine hohe Bereitschaft zu finan-
zieller Eigenverantwortung» ver-
fügen und seinen/ihren Wahl-
kampf zu grossen Teilen selbst fi-
nanzieren. Alle diese Anforderun-
gen könne Hans Jakob Gloor, der
Ständeratskandidat der ÖBS, er-
füllen, sagte Iren Eichenberger.

GRÜN, SOZIAL, LIBERAL

Hans Jakob Gloor, Jahrgang 1944,
ist leitender Arzt am Schaffhauser
Kantonsspital, wo er die Dialyse-

Hans Jakob Gloor, der
Ständeratskandidat der
ÖBS, will keine
«Sauhäfeli-Sauteckeli-
Politik» betreiben.
(Foto: Peter Pfister)
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Heiligt Ihr Zweck wirklich

alle Mittel, Herr Germann?
Der Wahlkampf ist unüberhör-
bar ausgebrochen. Ständerat
Germann verbreitet ungeniert
scheinheilige Halbwahrheiten
und verunglimpft die schwächs-
ten Glieder unserer Gesell-
schaft. Im sogenannten Hinter-
grund-Bericht der «SN» vom
15. Mai behauptet er völlig un-
differenziert und diffamierend:
«Die Ursachen (der IV-Miss-
stände) sind eine Vielzahl neuer
Krankheitsbilder, die als kaum
überprüfbarer Einstieg in die
Invalidität dienen. Soziale
Phobie, Internetsucht, erhöhter
Cholesterinspiegel, Überge-
wicht, Weichteilrheumatismus,
Reizdarmsyndrom, Schlafstö-
rungen, Verstopfungen, Hyper-
aktivität, Vitaminmangel, Star-
kes Schwitzen, Entwurzelungs-
syndrom und so weiter (...).»
Seine «Analyse» lässt fataler-
weise vermuten, man müsste
nur noch diese paar vermeint-
lich nicht überprüfbaren neuen
Krankheitsbilder und Sympto-
me eliminieren, am besten, in-
dem man kranken Menschen,
bzw. deren Familienangehöri-
gen, die IV-Leistungen streicht,
und schon bald wäre die IV sa-
niert!  Manche Auswirkung der
eher tendenziös als zufällig hin-
geworfenen Schlagwörter in

Germanns Katalog habe ich
bereits am eigenen Leib erfah-
ren.

In derselben Lage kenne ich
viele Männer und Frauen, Jung
und Alt, mit unterschiedlichsten
Krankheiten und Behinderun-
gen, sogenannt «echte Behin-
derte», die für die erwähnten
IV-Missstände sicher auch nicht
verantwortlich sein können. Wo
also sind die «un-echten Behin-
derten», die Ständerat Germann
geortet haben will? Ich kenne
sie nicht. Auch Befürworter der
IV-Revision kennen die «un-
echten Behinderten» nicht, des-
halb stellen diese Wahlkämpfer
kurzerhand alle Behinderten
unter Generalverdacht, klopfen
hohle Sprüche, die nichts kos-
ten, aber ansonsten wertlos
sind.  Über die wirklichen Ursa-
chen, die hinter den SVP-Wahl-
kampfparolen versteckt blei-
ben,  äussert sich der Schaffhau-
ser Ständerat mit keinem Wort.
Die fünfte IV-Revision verwech-
selt eben Ursache und Wirkung:
Das ist scheinheilige, populisti-
sche Symptombekämpfung auf
Kosten der heutigen und zu-
künftigen Behinderten und de-
ren Angehörigen!

Bernhard Pfaff, Büttenhardt
(hirnverletzter IV-Rentner)

Emotionaler Abstimmungskampf
Wer in diesen Tagen vor der Ab-
stimmung die Zeitung aufmacht,
sieht vor allem Inserate mit
Menschen im Rollstuhl oder
Blinde, die gegen diese Revision
Stimmung machen. Man wählte
bewusst Leute, von denen man
sicher sein kann, dass sie emoti-
onal die Abstimmenden bewe-
gen und dazu verleiten sollen,
Nein zu sagen.

Nüchtern betrachtet ist es
aber so, dass psychische Erkran-
kungen heute mit Abstand der
häufigste Grund einer Invalidi-
tät darstellen. Es gibt viermal
mehr Psychischkranke unter
den IV-Bezügern als zum Bei-
spiel Unfallopfer! Die bestehen-
de Invalidenversicherung steht
diesem Phänomen so ziemlich
hilflos gegenüber und weiss

nicht recht, wie sie damit umge-
hen soll, vor allem auch, weil es
vorwiegend jüngere Menschen
sind, die davon betroffen sind.

Neu in der 5. IV-Revision ist
aber, dass Integrationsmassnah-
men für psychisch Beeinträch-
tigte geschaffen werden in Form
von sozialberuflicher Rehabili-
tation, Aufbau der Arbeitsmoti-
vation oder Stabilisierung der
Persönlichkeit. Und das alles mit
dem Ziel, diese Leute wieder in
den Arbeitsprozess einzuglie-
dern, statt einfach eine Rente
auszuzahlen und den Schulden-
berg der IV ständig zu vergrös-
sern. Deshalb empfehle ich al-
len, ein kräftiges Ja in die Urne
zu legen.

Christina Waldvogel,
Beringen

Arbeit vor Rente
Bei jeder Revision eines Sozial-
werks kommt jeweils der Vor-
wurf des «Sozialabbaus». Da
könnten die Schulden im Fall
der Invalidenversicherung von
10 auf 20 und 30 Milliarden ex-
plodieren (Letzteres bis in elf
Jahren!) – immer melden sich
Bedenkenträger. Ja, was hilft
denn eine riesig verschuldete IV
den Behinderten? Nur mit Steu-
ererhöhungen allein ist es nicht
getan. Die fünfte IV-Revision
trägt das Ihre zur Gesundung
bei, und zwar mit dem Grund-
satz «Arbeit vor Rente». Es
kann doch nicht sein, dass na-
mentlich die Zahl der jungen IV-

Rentner weiterhin dermassen
ansteigt! Für die künftig verbes-
serten Eingliederungsmassnah-
men sind Investitionen von 500
Millionen Franken vorgesehen.
Damit wird das Abschieben in
die IV verhindert.

Auch wenn die Ehegatten-Zu-
satzrente und der Karrierezu-
schlag entfallen, wird niemand
in Not geraten. Weiterhin be-
steht der Anspruch auf Hilflo-
senentschädigung und Ergän-
zungsleistungen, wo soziale
Härten entstünden. Neu wird
das teure Giesskannensystem
durch gezielte Hilfe ersetzt.

Franz Baumann, Neuhausen

Scheininvaliden-Hetze
Seit 25 Jahren arbeite ich als
Mobilitätslehrer mit blinden
und sehbehinderten Menschen.
In all diesen Jahre habe ich kei-
nen einzigen Scheinblinden
oder Scheinsehbehinderten ken-
nengelernt, aber viele, die trotz
ihrer Behinderung hätten arbei-
ten wollten. Das Primat der Ein-
gliederung vor Rente gilt seit
jeher, aber nur ganz wenige ha-
ben bisher auch Arbeit gefun-
den. Darum ist es eine absolute
Blauäugigkeit zu glauben, nur
mit der Früherfassung und ohne
Arbeitgeberverpflichtungen
und Anreize würden für diese
Behinderten nun plötzlich Er-
werbsmöglichkeiten geschaffen.

Diese Mitmenschen haben
sich weder ihre Behinderung
ausgesucht noch können sie sich
eine Arbeitsstelle aussuchen,

weil gar keine vorhanden sind.
So ist es eine absolute Unge-
rechtigkeit, wenn nun all diese
Menschen (wegen einiger weni-
gen Schmarotzer) mit Renten-
einbussen und Kürzungsandro-
hungen bestraft werden sollen.
Die IV ist eine Versicherung und
somit hat sie sich über Prämien
und staatliche Beiträge zu finan-
zieren. Dort liegt der Hand-
lungsbedarf und nicht beim Spa-
ren auf dem Buckel derjenigen,
die heute schon nichts zu lachen
haben. Aus diesem Grunde ist
die 5. IV-Revision abzulehnen
und die üble, verallgemeinernde
Scheininvaliden-Hetze zu stop-
pen.

Köbi Hirzel, Orientierungs-
und Mobilitätslehrer für Blinde

und Sehbehinderte,
Schaffhausen

Scheinlösung
In der Vorlage fehlt der Kern: Die
rechtlich bindende Verpflichtung
zur Schaffung von Arbeitsplätzen
für Leistungsschwache. Ohne die
fachlich betreuten Arbeitsmög-
lichkeiten entsteht keine Verbes-
serung im gescheiterten Grund-
satz der IV «Wiedereingliederung
vor Rente». Das belegen meine

Erfahrungen in der Praxis als Psy-
chiater und als IV-Arzt in der Be-
treuung von IV-Fällen. So ist die
Sparvorlage eine menschlich un-
gerechte Scheinlösung, welche
die Probleme in die Sozialfürsor-
ge abschiebt.

Rico Häusermann,
Schaffhausen



Donnerstag
31. Mai 2007 REGION  21

Grenzwache: Kein Personalunterbestand an den hiesigen Grenzen

Private Sicherheitsdienste sind keine Option
An den Genfer Grenzübergän-

gen kommen aufgrund der

Personalnot vermehrt private

Sicherheitsdienste zum Ein-

satz. In Schaffhausen hat man

zwar auch kein Personal im

Überfluss, aber man kommt

auch dank der Reformen der

letzten Jahre mit dem Ist-Be-

stand gut zugange. Private

Dienste kommen nicht in Fra-

ge.

MICHAEL HELBLING

«Die Situation in Schaffhausen
ist völlig anders und deshalb
nicht mit Genf zu vergleichen»,
sagt Werner Schöni, Komman-
dant des Grenzwachtkomman-
dos II, angesprochen auf die Tat-
sache, dass an den Grenzüber-
gängen in Genf offensichtlich
ein Personalnotstand herrscht.
Am südwestlichen Ende der
Schweiz nämlich, so berichtete
die «Sonntagszeitung» in ihrer
Ausgabe vom 20. Mai, «helfen
private Sicherheitsdienste die
Übergänge zu sichern.» Genf sei
ein Stadtkanton, und in der dor-
tigen Grenzwache arbeite kaum
ein Genfer, erklärt Schöni wei-
ter, das seien vor allem Leute
aus dem weniger urbanen Um-
land, besonders aus dem Unter-
wallis. In Schaffhausen sei die
Situation eigentlich umgekehrt:
Im eher ländlichen Umfeld ar-
beiteten viele Grenzwächter,
die ursprünglich aus urbanen
Gebieten kämen. Und was hat
das nun mit der Personalnot in
Genf und dem gut besetzten
Korps in Schaffhausen zu tun?
Sobald es die Konjunktur zu-
lässt, würde es viele der Genfer
Grenzwächter wieder in ihre
Heimatdörfer und in ihre ange-
stammten Berufe zurückziehen.
In Schaffhausen hingegen profi-
tiert die Grenzwacht eher vom
wirtschaftlichen Aufschwung, so
dass sie nicht auf private Sicher-
heitsdienste zurückgreifen muss.

GROSSE LOHNUNTERSCHIEDE

Das hiesige Grenzwachtkorps
umfasst 216 Mitarbeiter, dazu
kommen noch zehn Aspiranten.
Aber auch um die Jobs an den
Schaffhauser Grenzen reisst man
sich nicht gerade. So prekär wie
in Genf ist die Situation aber lan-
ge nicht. «Dort kommt noch hin-
zu», so Schöni weiter, «dass der
Stadtkanton enorm hohe Le-
benshaltungskosten hat.» Diesen
Kosten stehen bescheidene Salä-
re gegenüber: Ein Grenzwächter
muss sich mit 4500 Franken Ein-
stiegslohn (landesweit geregelt)
zufrieden geben, derweil ein Po-
lizist bis zu 6000 Franken (kanto-
nal geregelt) bekommt. «Da müs-
sen die meisten gar nicht lange
überlegen», meint Schöni nicht
ohne sarkastischen Unterton.

Mit der Aktion «Springbrun-
nen» versucht man den Kollegen
im Welschland wenigstens
ansatzweise auszuhelfen: Hiesige
Grenzwächter können in der Ro-

mandie für ein halbes Jahr und
zu attraktiven Konditionen (Un-
terkunft und Sprachkurs werden
bezahlt) arbeiten. Aber natürlich
ist das Kontingent beschränkt,
denn Werner Schöni kann seine
Grenzwächter ja auch nicht aus
dem Zylinder zaubern, und sechs
seiner Leute leisteten zudem in
Belgrad, Moskau und Shanghai
Auslandseinsätze. Was den Be-
stand an Leuten in seinem Kom-
mando betrifft, dürfe er sicher
nicht jammern. «Aber zu viel
Leute habe ich auch nicht», rela-
tiviert er.

Er kommt mit dem Ist-Bestand
an unseren Grenzen gut zugange.
Das hat unter anderem mit den
gestrafften Dienstleistungen zu
tun: In den letzten Jahren wur-
den diverse kleine Grenzüber-
gänge aufgehoben, dadurch habe
er viel Personal freispielen kön-
nen. So kommen etwa vermehrt
mobile Kontrollen zum Einsatz,
die überdies präventiven Cha-
rakter haben. Aber auch die hie-

sige Risikolage sei eine völlig an-
dere als jene in Genf. «Wenn Sie
in Genf eine Strassenkontrolle
machen, brauchen Sie sechs bis
acht Mann mit Schutzwesten und
Maschinenpistolen. Bei uns tut es
auch ein normaler Einsatzwagen
mit drei Leuten», erklärt er.

FEHLENDE GRUNDAUSBILDUNG

Der Einsatz von privaten Si-
cherheitskräften käme für
Schöni aber nicht in Frage, auch
wenn es je zu personellen Eng-
pässen kommen sollte. «Das ist
für mich undenkbar», so Schöni
bestimmt. Denn einerseits kön-
ne er immer noch auf neun Mili-
tärpolizisten zurückgreifen, die
dem Grenzwachtkommando II
zur Verfügung stünden, und
andererseits könne ein ausge-
bildeter Grenzwächter nicht
einfach durch einen privaten Si-
cherheitsmann ersetzt werden,
weil es Letzterem schlicht an
der Grundausbildung fehle.

Auch dank der Reformen der letzten Jahre konnte Personal freigespielt werden: mobile Grenzkontrolle
zwischen Thayngen und Dörflingen.   (Foto: Peter Pfister)
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STELLUNGNAHME

Wichtige Weichen gestellt
Mit dem neuen Alters- und Pfle-
gegesetz werden wichtige Wei-
chen für unsere zukünftige Al-
terspolitik gestellt. Die sorgfältig
ausgearbeitete Vorlage  aus dem
Departement von Ursula Hafner-
Wipf wurde von der Spezialkom-
mission zügig und konstruktiv
beraten. Die in der Vernehmlas-
sung und später in der Kommissi-
on eingebrachten Änderungsvor-
schläge wurden aufgenommen.

Durch fachkundige Informati-
on sowohl der Gemeindevertre-
ter wie auch der Spitexvereine
konnten anfängliche Vorbehalte
zerstreut werden.  Dank einer
überregionalen Planung wird die

Zusammenarbeit aller betroffe-
nen Partner gefördert. Die Sub-
ventionierung für den Spitex- und
den Heimbereich wird vereinheit-
licht.

Im neuen Alterspflege- und Be-
treuungsgesetz werden auch die
Vorgaben des NFA bezüglich Auf-
gabentrennung zwischen Bund,
Kantonen und Gemeinden umge-
setzt. So zieht sich der  Bund aus
der Finanzierung zurück, welche
nun von Kanton und Gemeinden
übernommen werden. Auf dieser
Basis wird die SP/AL-Fraktion
dem  Gesetz zustimmen.

Für die SP/AL-Fraktion:
Ursula Leu, Schaffhausen

Gesteigene
Fahrgastzahlen
Schaffhausen. Der Regierungsrat
unterbreitet dem Kantonsrat den
Begleitbericht zum Geschäftsbe-
richt 2006 der Regionalen Ver-
kehrsbetriebe Schaffhausen AG
(RVSH). Die Regionalen Verkehrs-
betriebe Schaffhausen können auf
ein erfolgreiches Jahr zurückbli-
cken. Die Anzahl der beförderten
Fahrgäste konnte erneut gestei-
gert werden – um vier Prozent auf
1,5 Millionen Passagiere. Dadurch
erhöhten sich auch die Verkehrser-
träge, und zwar um zwei Prozent
auf 2,44 Millionen Franken. Das
Geschäftsjahr 2006 der RVSH
schliesst mit einem Reingewinn
von 68‘000 Franken ab. Die Abgel-
tungen durch die öffentliche Hand
beliefen sich auf 3,41 Millionen
Franken. Der Geschäftsbericht ist
vom Kantonsrat formell zur
Kenntnis zu nehmen. (Pd.)

Für die Demokratie
Schaffhausen. Der Regierungsrat
spricht sich – in Übereinstimmung
mit der Konferenz der Kantonalen
Finanzdirektoren – für die Einfüh-
rung des Finanzreferendums auf
Bundesebene aus, wie er in seiner
Vernehmlassung zu einer entspre-
chenden parlamentarischen Initia-
tive festhält. Die Initiative schlägt
die Einführung eines Finanzrefe-
rendums auf Bundesebene vor.
Neu sollen Verpflichtungskredite,
welche neue einmalige Ausgaben
von mehr als 200 Millionen Fran-
ken, oder Kredite, die neue wie-
derkehrende Ausgaben über 20
Millionen Franken vorsehen, dem
fakultativen Referendum unter-
stellt werden. Das Instrument des
Finanzreferendums kennen alle
Kantone, und es ist auch auf Ge-
meindeebene weit verbreitet. Es
ist mit der direkten Demokratie
eng verbunden und hat eine lange
Tradition. Den Bürgerinnen und
den Bürgern soll ermöglicht wer-
den, mit Entscheiden über die fi-
nanzielle Tragweite von Projekten
die öffentlichen Ausgaben und die
Steuerbelastung beeinflussen zu
können. Vor diesem Hintergrund
ist das Finanzreferendum finanz-
politisch sehr bedeutend. (Pd.)

Munot auf Sondermünze

Sonnensegel
in der Badi
Neuhausen. Das Kinder-
becken  in der Rhyfall-
badi Otterstall wird mit
Sonnensegeln über-
dacht. Der Gemeinde-
rat hat für diese Investi-
tion einen Kredit von
30‘000 Franken gespro-
chen. Somit können die
Kleinkinder beim fröh-
lichen Planschen vor
langer intensiver Son-
nenbestrahlung ge-
schützt werden. (Pd.)

Jugend
gefördert
Neuhausen. Vierzehn
Neuhauser Vereine er-
halten für ihre Aktivitä-
ten in der Jugendförde-
rung pro 2007 Beiträge
von insgesamt 13‘500
Franken. Der Gemein-
derat dankt an dieser
Stelle den Vereinen für
ihren uneigennützigen
Einsatz in der Freizeit-
gestaltung für Jugendli-
che. (Pd.)

Ersatzwahl
Beringen. Für die Er-
satzwahl in die Schul-
behörde Beringen vom
17. Juni portiert die
Ortssektion der SP als
parteilose Kandidatin
Suzana Paglione. Die
Exportfachfrau und
Hausfrau wohnt seit 15
Jahren in der Gemeinde
und lebt im Quartier
auf der Höhe. Suzana
Paglione ist verheiratet
und Mutter zweier
schulpflichtiger Kinder.
Die SP ist erfreut, für
dieses zeitaufwendige
und anspruchsvolle
Amt eine einsatzfreudi-
ge und kommunikative
Kandidatin vorschlagen
zu können. (Pd.)

Gestalter Hansueli Holzer und Stadtpräsident Marcel Wenger freuen
sich über die neue Sondermünze.      (Foto: Peter Pfister)

Schaffhausen. Zuerst habe er an
einen Scherz gedacht, sagte der
Ramser Künstler Hansueli Hol-
zer, als ihn die Schweizerische
Münzstätte Swissmint anfragte,
ob er eine Sondermünze mit dem
Munot gestalten möchte.  Es sei
aber keiner gewesen, und so habe
er sich ans Werk gemacht. Den
Munot mit dem Rebberg und die
Häuserzeile am freien Platz habe
er aus zwei verschiedenen Pers-
pektiven gezeichnet und dann
zusammengefügt: «Ich habe ein
bisschen geschummelt, aber das

dürfen Künstler ja wohl», meinte
er schmunzelnd.

Swissmint-Direktor Kurt Rohrer
freute sich, nach dem Schloss
Chillon, der Kappellbrücke und
dem Bundeshaus auch den Munot
in die Reihe berühmter Bauten
auf Zwanzig-Franken-Silbermün-
zen aufnehmen zu können, und
überreichte Stadtpräsident Marcel
Wenger ein Exemplar. Dieser be-
zeichnete den Munot als Symbol
für die Leistungsfähigkeit unserer
Stadt und freute sich über die gute
Botschaft aus Bern.                (pp.)
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Tischmesse: Positive Reaktionen
Schaffhausen Zum fünften Mal
fand am vergangenen Freitag die
Schaffhauser Tischmesse und Kon-
taktbörse statt. 186 Seiten stark
war der Katalog, der den Besu-
chern die wichtigsten Angaben
über die 151 teilnehmenden Fir-
men vermittelte. Schwergewichtig
präsentierten sich in der Veran-
staltungshalle der Stahlgiesserei
im Mühlental wieder Handwerks-
betriebe und Dienstleister aller
Art  aus unserer Region, aber auch
zwei Banken waren vertreten
(Raiffeisenbank und Kantonal-
bank).

Offenbar ist die Tischmesse eine

gute Werbeplattform für Bildungs-
angebote: Die Teilnahme der Han-
delsschule des KV und der Päda-
gogischen Hochschule lässt darauf
schliessen.

Verschiedene Firmen beteilig-
ten sich zum ersten Mal an einer
Schaffhauser Tischmesse. Zu ih-
nen gehörten die Zeitungsdruck
Schaffhausen AG ZDS und der
Fassbeiz-Partyservice. Sie gingen
nach der eintägigen Veranstaltung
mit positiven Erfahrungen nach
Hause und wollen an der nächsten
Tischmesse in zwei Jahren wieder
teilnehmen. Jonas Schönberger
vom Fassbeiz-Partyservice traf in

der Stahlgiesserei einige bereits
bestehende Kunden. «Ich hatte
aber auch mindestens 70 neue
Kontakte, von denen der eine
oder andere in einen Auftrag mün-
den dürfte.»

Das Fazit von ZDS-Verkaufslei-
ter René Wagner lautet ähnlich: Er
berichtet von rund 30 Kontakten.
«Drei bis vier könnten zu konkre-
ten Verhandlungen führen.» Wag-
ner bedauert, dass die Tischmesse
nur alle zwei Jahre stattfindet.
«Diese Plattform ist für die lokale
Wirtschaft sehr positiv. Wir wür-
den darum eine jährliche Durch-
führung begrüssen.»  (B.O.)

Die Lehrstellenbörse ist eröffnet
Schaffhausen. Für 700 der insge-
samt 871 Schulabgänger in diesem
Jahr konnte bis dato eine An-
schlusslösung gefunden wer-
den, und mit rund 150 Vertragsab-
schlüssen könne bis zum Lehrstel-
lenbeginn Mitte August noch ge-
rechnet werden, meinte Rolf Diet-
rich, Leiter des Berufsbildungsam-
tes an der gestrigen Medieninfor-
mation zur aktuellen Lehrstellen-
situation im Kanton. Die Zahlen
zeigen, dass die Zahl der abge-
schlossenen Lehrverträge in den
letzten Jahren kontiniuierlich an-
gestiegen ist. Allerdings beginnt
sich nun eine leicht sinkende Ten-
denz bemerkbar zu machen.

Durchwegs positiv präsentieren
sich die Zahlen der Betriebe, die
junge Berufsleute ausbilden. Seit
2002 ist eine markant steigende
Tendenz feststellbar: Gegen 1050
Betriebe bieten im Kanton Schaff-
hausen Lehrstellen an – eine
«stolze Zahl», wie Dietrich zufrie-
den feststellte.

Dennoch sei die Situation nach
wie vor angespannt, wie er weiter
ausführte, denn die Anforderun-
gen im Berufsleben steigen weiter
an, und die Lehrbetriebe würden
ein höheres Mass an Aktivität sei-
tens der Bewerber erwarten. Und
schliesslich reagieren viele Betrie-
be auf demografische Entwicklun-

gen und stellen sich auf die rück-
läufigen Schulabgängerzahlen in
den kommenden Jahren ein – er-
wartet wird ein Rückgang um
rund 20 Prozent.

Das erklärte Ziel von Rolf Diet-
rich und Walter Bernath, dem Lei-
ter der Berufs-, Studien- und Lauf-
bahnberatung, ist aber nach wie
vor, dass möglichst für alle Schul-
abgänger eine Lösung gefunden
werden kann. Deshalb startete
gestern auch die Lehrstellenbörse
«hotbiz» (www.hotbiz-sh.ch), bei
der Schulabgänger jeweils mitt-
wochs von 8.30 bis 11 Uhr bei ih-
rer Lehrstellensuche intensiv be-
treut und begleitet werden.     (hb.)

Pascal Parodi vom
Kletterzentrum Aranea
(links) gehörte zu den
Firmen, die das erste
Mal in der ehemaligen
Stahlgiesserei an der
Tischmesse teilnahmen.
(Foto: Peter Pfister)

Erste Fälle
Schaffhausen. Wie die
«az» in ihrer letzten
Ausgabe berichtete,
wurden diverse Pro-
ben von Pflanzen, bei
denen Verdacht auf
Befall durch Feuer-
brand bestand, zur
genauen Abklärung
nach Wädenswil ge-
schickt. Die Resultate
der Laboruntersu-
chung erhärten nun
leider verschiedene
Verdachtsfälle. «Was
zu befürchten war, ist
nun eingetroffen»,
teilt Lena Heinzer
von der Fachstelle für
Pflanzenschutz des
Landwirtschaftsamtes
Schaffhausen in ei-
nem Mediencommu-
niqué mit: Nachdem
der Kanton Schaff-
hausen nämlich in
den letzten Jahren
von dieser Pflanzen-
krankheit verschont
geblieben sei, wurde
nun bei Einzelpflan-
zen sowie auf einem
Gächlinger Hof ein
Befall festgestellt, wo-
bei bei Letzterem
rund 90 Nieder-
stammapfelbäume be-
troffen seien, die nun
– sobald es die Witte-
rung erlaubt – gerodet
werden müssen.

Weil die Gefahr
durch die Feuer-
brand-Bakterien noch
nicht gebannt ist, ruft
das Landwirtschafts-
amt weiterhin zu Auf-
merksamkeit auf. Be-
troffene Pflanzen zei-
gen charakteristische
Anzeichen: «Befalle-
ne Blüten, Früchte
und Blätter welken
und verfärben sich
braun und schwarz,
sterben ab und trock-
nen ein», heisst es im
Communiqué. Der
Verdacht ist dem
Landwirtschaftsamt
zu melden (Tel. 052
674 05 20). (hb.)
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Ehemaliges Werk I  im Mühlental: Projekt wurde angepasst

Keine Hochhäuser im vorderen Mühlental
Der Grosse Stadtrat erhielt

dieser Tage dicke Post: Der

Stadtrat beantragt dem Parla-

ment die Ergänzung der Bau-

ordnung um die Sonderzone

«Vorderes Mühlental». Die

Bauherrschaft hat das Projekt

abgeändert: Statt Hochhäuser

sollen einzelne Häuser für 251

Wohnungen entstehen.

Günther Schaller, der das Stutt-
garter Büro der KPG Kyncl Ar-
chitekten aus Zürich leitet, sag-
te denn auch mit einigem Recht:
«Wir befinden uns  im Span-
nungsfeld zwischen Industrie
und Landschaft.» Denn man
vergisst gerne, dass das Mühlen-
tal links und rechts recht grosse
Grünflächen aufweist.

Schaller erklärte, dass anstelle
der ursprünglich geplanten
Hochhäuser an verschiedenen
Orten nun 13 einzelne Häuser
nebeneinander erstellt werden
sollen, mit je rund zehn Ge-
schossen. Sie werden durch offe-
ne, transparente Treppenhäuser
verbunden. Keines der Häuser
ragt über die Kante des dahinter
liegenden Hangs. Dazu werden
im Untergeschoss 438 Parkplät-
ze erstellt. Ziel der  Bauherr-
schaft ist es, die stillgelegten
Produktionshallen teil- weise zu
erhalten und unter Bewahrung
des industriellen Flairs umzu-
nutzen. In Zusammenarbeit mit

dem Denkmalschutz werden die
neuen Teile so integriert, dass
die äussere Erscheinung der his-
torischen Anlage nahezu unver-
ändert bleibt. Das hob
vorgestern auch Denkmalpfle-
ger Hans-Peter Mathis her- vor.

KULTURHALLE BLEIBT

Die Halle, in der eben erst das
Musical «Die schwarzen Brü-
der» erfolgreich aufgeführt wor-
den ist, bleibt. Eine kulturelle
Veranstaltung oder ein Kongress
könne darin stattfinden, da sei
die Bauherrschaft sehr offen,
sagte Karl Klaiber gegenüber
der «az». Die Bauherrschaft
und die Architekten waren im
Übrigen voll des Lobs über die
Zusammenarbeit mit den Stadt-
behörden. Die Stadt tut auch ei-
niges. Am Dienstagvormittag
gab der Stadtrat der Vorlage «Er-
gänzung der  Bauordnung um
die Sonderzone Vorderes Müh-
lental» den Segen. Es gibt keine

obligatorische Volksabstim-
mung, sondern das Geschäft un-
terliegt dem fakultativen Refe-
rendum. «Vor Weihnachten soll-
te alles unter Dach und Fach
sein», wünschte sich Peter
Käppler. Karl Klaiber von der
Bauherrschaft hoffte, dass der
Weg in nützlicher Frist beschrit-
ten werden könne, denn: «Für
Schaffhausen sind Bauprojekte
dieser Grössenordnung und Di-
mension nicht alltäglich.»

Investor Hermann Rütimann
sagte, dass er mit einer Bauein-
gabe im Frühling des kommen-
den Jahres rechne. Dann muss
wieder eine Frist für eventuelle
Einsprachen abgewartet wer-
den, bis mit dem eigentlichen
Bau begonnen werden kann.
Rütimann meinte, dass die ers-
ten Wohnungen in den Jahren
2011 und 2012 bezogen werden
könnten. «Wenn alles wunsch-
gemäss verläuft», stellte der In-
haber der Gabl AG mit einem
sehr erfahrenen Lächeln fest.

Karl Klaiber von der Klaiber Immobilien AG, Hermann und Felix Rütimann von der Gabl AG, die
Architekten Günther Schaller und Peter Kyncl (v.l.) hören Baureferent Peter Käppler zu.

  (Foto: Peter Pfister)

BEA HAUSER

Sprach man an der Medienori-
entierung vom vergangenen Ok-
tober noch von Hochhäusern,
die im vorderen Mühlental beim
ehemaligen GF-Werk I gebaut
werden sollen, so sah das über-
arbeitete Projekt am Dienstag
im oberen Stock der Ex-Stahl-
giesserei schon ganz anders aus.
Hermann und Felix Rütimann
von der Gabl AG und Karl Klai-
ber von der Klaiber Immobilien
AG stellten das angepasste Pro-
jekt mit den Architekten Peter
Kyncl und Günther Schaller den
Medien vor. Dabei waren natür-
lich die Vertreter der Stadt, denn
Baureferent Peter Käppler prä-
sentierte zudem die Vorlage an
den Grossen Stadtrat mit der Er-
gänzung der Bauordnung um
die Sonderzone «Vorderes Müh-
lental», die den Parlamentarie-
rinnen und Parlamentariern die-
ser Tag in den Briefkasten geflat-
tert ist.

EIN NEUER STADTTEIL

Mit der künftigen Nutzung der
ehemaligen Stahlgiesserei ent-
steht im vorderen Mühlental
praktisch ein neuer Stadtteil in
Bahnhofsnähe, der im Endaus-
bau mit Wohnungen, Geschäf-
ten,  Büros und verschiedenen
Kulturanlagen eine Fläche von
mehr als 50‘000 Quadratmetern
aufweisen wird. «Aus Sicht der
Stadtentwicklung entsteht neu-
es Leben im Mühlental», freute
sich Stadtrat Käppler. Architekt
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Sommerlust: Witziges und Ernstes mit dem Berner Liedermacher Nils Althaus

KLEINE GESTEN DES ALLTAGS
wa. Der Berner Mundart-
künstler Nils Althaus be-
herrscht auf eindrucksvolle
Art und Weise das Zusam-
menspiel von Gesang, Gi-
tarre und Text.

Musik spielte seit frühester Kind-
heit eine tragende Rolle in Nils
Althaus' Leben. Im zarten Alter
von sechs Jahren begann er Cello
zu spielen und blieb diesem Instru-
ment rund zehn Jahre treu. Immer
wieder probierte er sich an anderen
Instrumenten. Vor allem das
Schlagzeug und die Gitarre hatten
es dem talentierten Knaben ange-
tan. Nach der Matur begann Alt-
haus mit dem Studium der Bioche-
mie in Zürich. Es schien, als wäre
das Kapitel Musik in seinem Leben

F R E I T A G ,  2 1  U H R

S o m m e r l u s t

Nils Althaus
weiss sein
Publikum mit
einem charman-
ten Lächeln zu
verzaubern.

P
D

vorerst abgehakt. Doch schon bald
wurde er wieder von der Lust aufs
Musizieren gepackt. Er begann mit
dem Schreiben von Liedtexten und
begleitete sich dabei selbst auf sei-
ner Gitarre. Nach einiger Zeit hat-
te er ein beachtliches Repertoire
zusammen, und noch während sei-

nes Studiums gab Nils Althaus die
ersten Konzerte in Zürich und
Bern.

Seine Musik erinnert an den Ber-
ner Liedermacher Mani Matter.
Wie der legendäre Troubadour be-
herrscht auch Nils Althaus die Ba-
lance zwischen Gesang, Gitarre und

Text. Er erzählt von den kleinen
Besonderheiten des Alltags, die ei-
nem nur ins Auge springen, wenn
man ganz genau hinsieht. Witzig
und ernst zugleich verpackt Althaus
seine Beobachtungen der Welt in
feinfühlige Lieder, die durchaus
auch provokativ und manchmal
sogar selbstkritisch sind. Seine erste
CD «Fuessnote», die im Februar
dieses Jahres erschienen ist, erhielt
von allen Seiten grosses Lob.

Neben seiner Musikerkarriere ist
Nils Althaus auch öfters vor der Ka-
mera anzutreffen. Durch seine
Hauptrolle als Hip-Hop-Gangboss
Marco Nia im Schweizer Hip-Hop-
Drama «Breakout», das im Januar
dieses Jahres in den Kinos lief, wur-
de er auch einem breiteren Publi-
kum bekannt.

Tel. 052 625 95 85 • Unterstadt 39 • 8200 Schaffhausen
www.kleineinsel.ch • info@kleineinsel.ch

Wellness - Fitness - Schönheit
Perfektes Körperformen

ohne Kraftanstrengung! - mit Ultratone

Umfangreduktion – Gesichtslifting - Muskel-
aufbau - Bruststraffung - Rückbildung nach
Schwangerschaft - Cellulite-Behandlung und
vieles mehr ...

Beauty- und Vital-
Bäder
Peeling und Massage
Bio-Haarentfernung
Hypnose
Reiki/Huna
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TURN AROUND
fraz. Mit den Verbandsmeister-

schaften im Vereinsturnen findet
Schleitheim am Samstag dieser
Woche ein sportliches Highlight
statt, das gleichzeitig der letzte
Vorbereitungswettkampf für das
eidgenössische Turnfest in Frauen-
feld sein wird. Am Turn- und
Sportevent im Randental nehmen
über 800 Turnerinnen und Turner
teil und machen unter sich die je-
weiligen Kantonalmeister in den
mehr als 30 Disziplinen wie Gerä-
teturnen, Gymnastik, Korbball
und vielen anderen aus. Bereits um
7.30 Uhr beginnen die ersten
Wettkämpfe, und ab 20 Uhr steigt
dann das grosse Fest mit Abendun-
terhaltung.

SA,  AB 7 .30  H,  SCHLEITHEIM

Schaffhauser Sängertag 2007

VIELSTIMMIGES SINGFEST
fraz. Gegen 1000 Sänge-
rinnen und Sänger lassen
am Sängertag ihre Stim-
men in der Stadt Schaff-
hausen erklingen.

Während des ganzen Tages fin-
den in der Rathauslaube und in der
Kirche St. Johann Chorkonzerte
statt. Rund 1000 Sängerinnen und
Sänger werden zu diesem riesigen
Anlass erwartet. Als Höhepunkt
werden dann im St. Johann um 16
Uhr in den vier Landessprachen
die vier offiziellen Lieder, die am
schweizerischen Gesangsfest 2008
in Weinfelden gesungen werden,

zum ersten Mal öffentlich vorge-
tragen. Auf dem Herrenacker und
dem Kirchhofplatz gibt es zudem
Apérostände.

SA,  AB 9 .30  H,  RATHAUSLAUBE UND

KIRCHE ST.  JOHANN (SH)

Aus voller Kehle: Am Sängertag wird
gesungen, dass es eine Freude ist.
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INNERE FLUCHT ALS
EINZIGER AUSWEG

fraz. Die 16-jährige Lilja rennt
geschockt umher, ihr Gesicht ist
von Schlägen gekennzeichnet und
ihre Lippen bluten. Das Mädchen
bleibt auf einer Autobahnbrücke
stehen und beugt sich über das Ge-
länder, es will seinem Leben ein
Ende setzen – dazu erklingt
Rammsteins «Mein Herz brennt».
Rückblende: Drei Monate früher
sitzt Lilja mit ihrer Freundin Anna
auf einer Bank mitten in der Sow-
jetunion und erzählt ihr, dass sie
zusammen mit Ihrer Mutter und
deren Freund in die USA auswan-

«Zodiac»: Fesselnder Thriller

MÖRDERISCHE POST

dern wird – der Traum eines jeden
in diesem Land. Doch für Lilja ist
er schnell ausgeträumt, denn einen
Tag vor der Abreise erfährt sie,
dass ihre Mutter und deren Freund
ohne sie ins gelobte Land ziehen
werden. Weil sie keinen Job be-
kommt und Geld braucht, muss sie
in die Stadt gehen und ihren Kör-
per an Touristen verkaufen. Doch
sie versucht, zusammen mit ihrem
kleinen Freund aus dieser «Hölle»
zu entfliehen.

MI (6 .6 . ) ,  20  H ,  K INO KIWI -SCALA (SH)

Sowjetunion: Nur raus aus dieser Hölle.

P
Dfraz. Kurz vor der Sommer-

pause liefert David Fincher
(«Seven», «Fight Club»)
noch ein echtes Zücker-
chen ab: «Zodiac» ist ein
fesselnder und intelligenter
Thriller mit einem fatasti-
schen Ensemble.

Es beginnt am amerikanischen
Nationalfeiertag 1969: Der Him-
mel von San Francisco ist vom Feu-
erwerk erleuchtet, und verliebte
Pärchen kommen sich in der Abge-
schiedenheit des Stadtrandes nä-
her. Doch der Frieden wird jäh un-
terbrochen, als eine Gestalt auf-
taucht und alle um sich herum nie-
derzuschiessen beginnt. Den Medi-
en und der Polizei will der Mörder
aber auf besondere Art in Erinne-
rung bleiben: Er schickt Bekenner-
schreiben, die vollgeschrieben sind
mit kryptischen Zeichen, an die
grossen Zeitungen. Zusammen mit
dem Starreporter Paul Avery (Ro-

bert Downey Jr.) versucht nun der
junge Cartoonist Robert Gray-
smith (Jake Gyllenhaal) hinter die
Geheimnisse der rätselhaften
Schriftstücke zu kommen. Nach
zwei Monaten geschieht eine wei-
tere Untat, und erneut hat der Tä-
ter eine Botschaft hinterlassen. Als

T Ä G L I C H
K i n e p o l i s  ( S H )

dann mitten in der Stadt ein Taxi-
fahrer angegriffen wird, befassen
sich auch die zwei Detectives Tos-
chi (Mark Ruffalo) und Armstrong
(Anthony Edwards) mit dem Fall
und heften sich an die Fersen des
Täters, der sich «Zodiac» nennt. Es
beginnen Ermittlungen, die in die
Jahrzehnte gehen – und für Gray-
smith zur Besessenheit werden.

Packende, atmosphärische und
fantastisch gespielte 158 Minuten
Spannung.

Sind irgendwie
ratlos: Reporter
Paul (l.) und
Cartoonist Robert.

P
DK I N O

Kinepolis, 052 640 10 00
Zodiac. Meisterhafter Thriller von David
Fincher. D, ab 16 J., tägl. 16.30/19.45, Fr/
Sa auch 18.30/21 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
Fantastic Movie. Dümmlich-trashige Ko-
mödie im Stil von Date Movie. D, ab 12 J.,
tägl. 16.30/19.30 h, Fr/Sa auch 22.45 h,
Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Fluch der Karibik. Johnny Depp segelt ans
Ende der Welt. D, ab 12 J., tägl. 16.30/20.30
h, Sa/So/Mi auch 14 h, Fr/Sa auch 22 h. E/d/f,
tägl. 16.45/20.15 h, Sa/So/Mo auch 13.15 h.
Fracture – Das perfekte Verbrechen.
Crimedrama mit Anthony Hopkins. D, ab 14
J., tägl. 16.30/19.30 h, Sa/So/Mi auch
13.30 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Spider Man 3. Der Spinnenmann entdeckt
seine dunkle Seite. D, ab 14 J., tägl. 16.45/
19.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Das doppelte Lottchen. Trickfilm nach
Erich Kästner. D, ohne Altersbeschrän-
kung, Sa/So/Mi 13.45 h.
Born to Be Wild. Harley-Klamauk mit
John Travolta und Tim Allen. D, ab 12 J.,
tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h.

Kiwi-Scala, 052 632 09 09
Die wilden Hühner und die Liebe. Eine
Mädchenbande hat Probleme mit der Lie-
be. D, ab 10 J., Sa/So/Mi 14 h.
2 Days in Paris. Komödie von und mit
Julie Delpy. E/d/f, ab 16 J., tägl. 17.30/20
h, So auch 11 h.
Miss Potter. Biopic über Beatrix Potter;
mit Renée Zellweger und Ewan McGregor.
E/d/f, ab 10 J., Do-Di 19.45 h, Sa/So/Mi
auch 14 h, Mo-Mi auch 17 h.
Someone beside you. Dokumentarfilm
über einen Psychose-Patienten. Ov/d/e, ab
16 J., Do-So, 17 h, So auch 11 h.
Liljy 4-ever. Die Geschichte einer Jugend
in der ehemaligen Sowjetunion. Russ./d/f,
ab 16 J., Mi (6.6.), 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
Miss Potter. Biopic mit Renée Zellweger
und Ewan McGregor. E/d/f, ab 10 J., Fr/Sa/
So jeweils 20 h.

M U S I K

Donnerstag
Session Club Dimitri. Offene Bühne für
alle Musiker. Instrumente mitbringen. 21 h,
Dolder 2, Feuerthalen. Auch: Do (7.6.), 21 h.

Freitag
Nils Althaus. Berner Liedermacher mit
Gitarre. 21 h, Sommerlust (SH).
Young. Unplugged Neil-Young-Cover-
Band. 21.30 h, Fassbeiz (SH). Eintritt frei.
La Sarita (Peru). Südamerikanischer Ska-
Rock. 21.30 h, Kammgarn (SH).

Samstag
MKS-Konzert. Bambusflötenklasse Anna
Idone. Aula Schulhaus, Schleitheim.
Schaffhauser Sängertag 2007. Grossanlass
mit über 700 Sängerinnen und Sängern. 11-16
h: Apéro auf Herrenacker und Kirchhofplatz, 16
h: Festkonzert mit div. Chören, St. Johann (SH).
Hand und Fuss. Musik von der Klavier-
klasse Marianne Sigrist und Tanz mit Schü-
lerinnen und Schülern der Schule für Klas-
sischen und Modernen Tanz Ursula Lips. 19
h, Mehrzwecksaal Kantonsschule (SH).
Vvk.: Viva Natura, Löwengässchen 5, Tel.
052 624 83 84. Auch: So, 14/17 h.
Barockmusik. Bernhard Kratzer, Trompe-
te, und Paul Theis, Orgel, spielen Stücke
von Bach bis Vivaldi. 20 h, Kirche St. Oth-
mar, Wilchingen.
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Fassbeiz: Neil-Young-Cover-Band «Young»

YOUNG UND FRISCH
fraz. Die Fassbeiz lädt in ge-
mütlichem Ambiente zu ei-
nem Konzert mit Neil-
Young-Sound.

Seit knapp fünf Jahren widmen
sich die Musiker von Young fast
ausschliesslich den Stücken ihres
grossen Vorbildes Neil Young. Mar-
kus Twerenbold, Gesang und Per-
cussion, Martin Sturzenegger, Gi-
tarre und Mundharmonika, Tho-
mas Bernauer, Gitarre, Benedetto
Vigne, Bass, und Robert Giesch,
Schlagzeug, spielen alles aus der
über dreissigjährigen Schaffenszeit
der kanadischen Musiklegende.
Das Repertoire der Schweizer For-
mation umfasst mehr als 50 Stücke

und wird dauernd erweitert. In
jüngster Zeit hat die Band auch Co-
vers von anderen Künstlern in ihr
Repertoire aufgenommen. Den Lö-
wenanteil machen aber nach wie
vor Neil-Young-Songs aus. Zur Be-
sonderheit von Young gehört, dass
die fünf Musiker stets unplugged

F R E I T A G ,  2 1 . 3 0  U H R
F a s s b e i z  ( S H )

spielen und den Liedern ihren ganz
eigenen Stempel aufdrücken. Dem
Publikum wird neben vielen Klassi-
kern auch das eine oder andere un-
bekannte Stück präsentiert. Der
Eintritt zum Konzert ist frei.

Diese Herren
haben die
Instrumente in
der Hand und
den Young im
Herzen.

P
D

Hoffentlich bleibt der Lift nicht stehen.

WENN ROCK AUF
JAZZ TRIFFT

fraz. Seit bald 15 Jahren beschäf-
tigt sich der Schaffhauser Urs Vö-
geli mit der Gitarre. Das Musikta-
lent verlangt seinem Instrument al-
les Mögliche, und wenn es sein
muss, auch Unmögliche ab. Seine
neuesten Kompositionen bilden
den Kern des aktuellen Projekts
«Urs Vögeli – Flyout». Zusammen
mit seinen Musikerkollegen Ran
Wehrli, Alto- und Sopransax, Raf-
faele Bossard, Kontrabass, und
Alex Huber, Schlagzeug, verbinde
Vögeli Elemente des Rock und des
Jazz miteinander. Gezielt werden

die üblichen Jazzkonventionen ig-
noriert und wird über ungerade
Rhythmen improvisiert. Unge-
wohnte Harmonienwechsel und
wilde Ausbrüche sind an der Tages-
ordnung. Auf diese Art und Weise
entsteht eine energiegeladene, aus-
drucksstarke Musik, welche die
Freiheiten des Jazz mit der rauen
Direktheit des Rock verbindet.

SA,  21  H,  REPFERGASSE 26  (SH)

P
D

Kneift die Hose im Schritt?

Kammgarn: Rockige Latino-Rhythmen mit La Sarita

SÜDLÄNDISCHE POWER

P
D

fraz. La Sarita servieren
heisse Rockmusik direkt
aus dem Herzen Perus.

In ihrer Heimat spielen die neun
Musiker von La Sarita regelmässig
in ausverkauften grossen Stadien.
In Europa gelten sie momentan
noch als Geheimtipp. Dies wird
sich aber hoffentlich nach ihren
ersten Gigs auf unserem Kontinent
ändern. Die Band selbst bezeich-
net ihren Sound als «Rock Lati-
no». In unseren Regionen würde
man die Musik der Peruaner
allerdings eher mit den beiden Be-
griffen Ska und Rock beschreiben.

Schnelle Gitarrenriffs wechseln
sich mit treibenden Schlagzeug-
rhythmen und melodischem Ge-
sang ab. Eine rockige Mischung aus
Manu Chao und Mana.

FR,  21 .30  H,  KAMMGARN (SH)

ES RIECHT NACH SOUL
fraz. Ein Soul-Event mit Top-

Live-Besetzung erwartet das Publi-
kum im Chäller. Die zehnköpfige
Soul-Band The Kitchenettes aus
Basel wird in der Szene als ganz
grosse Band gehandelt. Die Forma-
tion hat sich neben zahlreichen
Konzerten in der Schweiz auch in
Deutschland an vielen Festivals
und Club-Gigs einen Namen ge-
macht. The Kitchenettes beste-
chen mit einer Mischung aus Soul
des Motown Labels und Northern-
Soul-Perlen. Im Vorprogramm
spielen The Chit Chats aus Lu-
zern. Diese Formation zelebriert
den 60ies Soul, angereichert mit
bestem Garagenflair. Anschlies-
send legt DJ H. Boogaloo auf.

SA,  21  H,  CHÄLLER (SH) .

Urs Vögeli – Flyout. Gitarrenjazz. 21 h,
Repfergasse 26 (SH).
The Kitchenettes & The Chit Chats. Von
Northern Soul bis 60ies Soul ’n’ Garage. 21
h, Chäller (SH).

Sonntag
Chorkonzert. Mit dem Jugendchor Musik-
schule Winterthur und dem  Kammerchor
Winterthur. 17 h, Klosterkirche, Rheinau.
Vokalensemble CantOrgan. Verschie-
dene Kompositionen des 16. und 17. Jahr-
hunderts. 17 h, Bergkirche, D-Büsingen.

Kommende Woche
Stephan Eicher. Do (7.6.). Ausverkauft!

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Fassbeiz. Jeudi, mon amour. Reggae ’n’
Soul mit Selecta Mista. Ab 21 h, Weber-
gasse 13 (SH).
Marco Polo Musikbar. Querbeetmix mit
Esther. 19 h, Rosengasse 2 (SH).
Orient. There is a party mit DJ Uweg. Ab 22
h, Stadthausgasse 13 (SH). Ab 18 Jahren.

Freitag
Chäller. Higher Level. Finest Hip-Hop,
Dancehall mit Boonboxx Sound, Camero und
DJ Spetzcut. Ab 22 h, Safrangasse 8 (SH).
Cuba Club. Lovely Friday mit DJ Funky-
dick. Ab 21 h, Safrangasse 2 (SH).
Dolder 2. FridayNightParty. 60ies-90ies,
Classics und Indie-Rock mit DJ Nutcake.
21 h, Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Gleis 6. Ab 21 h, Bahnhofstr. 54 (SH).
Marco Polo Musikbar. Marco Polo 70ies &
80ies mit DJ Oli B. 19 h, Rosengasse 2 (SH).
Orient. Fukcing Friday mit DJ Smudo. Ab
22 h, Stadthausgasse 13 (SH). Eintritt für
unter 18-Jährige nur mit Anmeldung über
http://u18.orient.ch.
Tanzzentrum. Let’s Dance. Disco-Fox-
Night mit DJ Müller. 21.45 h, Tonwerk,
Rheinweg 6 (SH).
TapTab. Domenica in Special. Funky
Breaks, Cool Mash-Ups, Dirty Big Hop mit
DJs Spruzzi, Mannam und Franz Firlefanz.
Ab 22 h, Baumgartenstrasse 19 (SH).

Samstag
Cuba Club. Move your feet mit DJ Spank.
Ab 21 h, Safrangasse 2 (SH).
Dolder 2. Beasty Beats and Great Vibes
mit DJ Roundabout. 21 h, Zürcherstr. 26,
Feuerthalen.
Kammgarn. Beach-Party. Mit Deko, Ess-
Stand und vielem mehr. Sound mit DJs Tilo
und André Domingues. Ab 20.30 h, Baum-
gartenstr. 19 (SH).
Marco Polo Musikbar. Oldiemix. 20 h,
Rosengasse 2 (SH).
Orient. Be Famous, The House Session mit
DJ Sam, DJ Little Victor, DJ Hayda und R-
Jazz am Sax. Ab 22 h, Stadthausgasse 13
(SH). Ab 20 Jahren.
Tanzzentrum. Tanz mit. Standard, Latin,
Rock 'n' Roll, Salsa. 20 h, Tonwerk, Rhein-
weg 6 (SH).
TapTab. LaRoyce Birthday Party. Fine Young
Hip-Hop. Ab 22 h, Baumgartenstrasse 19 (SH).

Sonntag
Cuba Club. Loungin. Ab 21 h, Safrangasse
2 (SH).

Kommende Woche
Cuba Club. Mo (4.6.), ab 21 h: Blue Mon-
day. Di (5.6.), ab 21 h: Poker-Night. Mi
(6.6.), ab 21 h: La noche de la Mujer mit DJ
Dale. Do (7.6.), ab 21 h: Let’s rocket mit DJ
Pedro. Safrangasse 2 (SH).
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Mehrzweckhalle Kantonsschule: Schülerinnen und Schüler tanzen und musizieren

BALLETT TRIFFT AUF LIVEMUSIK
fraz. Schülerinnen und
Schüler des MKS und der
Schule für klassischen und
modernen Tanz führen ein
Ballett auf.

Unter Ballett versteht man im
klassischen Sinn den von Musik
begleiteten Bühnentanz. Dass bei
Kindern und Jugendlichen dieser
Tanzstil nicht gerade Hochkon-
junktur geniesst, ist allgemein be-
kannt. Das bedeutet jedoch nicht,
dass diese Altersgruppe nicht im
Stande wäre, mit genügend Elan
und Freude eine hervorragende In-
szenierung auf die Beine zu stellen.
Die Klavierklasse von Marianne

Sigrist (MKS und Kantonsschule
Schaffhausen) und Schülerinnen
und Schüler von Ursula Lips, der
Schule für klassischen und moder-
nen Tanz, haben zusammen ein
Programm für Aug und Ohr erar-
beitet. Unter dem Titel «Hand und
Fuss» zeigen die jungen Künstler,

 S A ,  1 9  H ,  S O ,  1 4 / 1 7  H
M e h r z w e c k s a a l  K a n t i  ( S H )

was passiert, wenn Livemusik auf
Tanz trifft. In der Tanzschule wird
häufig mit Musik ab Band gearbei-
tet, weshalb der Umgang mit Live-
musik eine besondere Herausforde-

rung darstellt. Die Tänzerinnen
und Tänzer müssen genau auf die
Musik hören, kleine Tempo-
schwankungen ausgleichen, und
auch die jungen Musiker müssen
sich stark konzentrieren, denn ihr
Klavierspiel ist für die Bewegun-
gen auf der Bühne massgebend.
Aufgeführt werden Kompositio-
nen unter anderem von Johann
Sebastian Bach, Ludwig van Beet-
hoven und den Beatles. Die Musik
wird tänzerisch begleitet durch
Choreografien von Sophie Ehris-
mann, Kerstin Jost und Ursula
Lips. Der Vorverkauf wird empfoh-
len. Vvk: Viva Natura, Löwengäss-
chen 5, Tel. 052 624 83 84.

P
D

Im Stück «Hand
und Fuss» werden
Bewegungen
sicht- und hörbar
gemacht.

Die beiden mögen es virtuos.

Kirche St. Othmar: Barockmusik mit Orgel und Trompete

NICHT NUR FÜR LIEBHABER
fraz. Zwei hervorragende
Musiker widmen sich ganz
der Barockmusik.

Mit Bernhard Kratzer, Trompete,
und Paul Theis, Orgel, treffen sich
zwei der besten Musiker auf ihrem
Gebiet. Beide haben auf ihrem In-
strument schon mehrere Auszeich-
nungen gewonnen und bereits in
unzähligen Formationen gespielt.
Gemeinsam widmen sie sich der
Barockmusik, welche als eine der
harmonischsten und virtuosesten
Stilrichtungen der klassischen Mu-
sik gilt. Dem Publikum werden
Werke von Wolfgang Amadeus

Mozart, Georg Friedrich Händel,
Dietrich Buxtehude u. a. geboten.
Für besonderen Musikgenuss sorgt
die hervorragende Akustik der Kir-
che St. Othmar.
SA,  20  H,  K IRCHE ST.  OTHMAR,  WILCHINGEN

P
D

AUS VOLLER KEHLE
fraz. Unter dem Titel «Heinrich

Schütz und seine Zeit» werden in
der Bergkirche in Büsingen Stücke
von Heinrich Schütz und seinen
Zeitgenossen aus Deutschland,
England, Italien und Spanien auf-
geführt. Das Programm widmet
sich ausschliesslich den verschie-
densten  Kompositionsstilen des
16. und 17. Jahrhunderts und ent-
hält neben zahlreichen geistlichen
auch weltliche Werke. Vorgetra-
gen werden die Stücke von dem
Vokalensemble cantOrgano aus
St. Gallen. Die fünf Sängerinnen
und Sänger werden zusätzlich
durch Verena Förster, Orgel, und
Johanna Degen, Violoncello, un-
terstützt.

SO,  17  H,  BERGKIRCHE,  D-BÜSINGEN

Dolder 2. Mo (4.6.), 17 h: Relaxing Gute-
launeMüüsig mit DJ Feelgood. Mi (6.6), 17
h: Easy you up with rocky beats mit DJ
Easy. Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Di (5.6..), ab 21 h: Karaoke. Do
(7.6.), ab 20 h. Repfergasse 17 (SH).
Fassbeiz. Do (7.6.), ab 21 h: Jeudi, mon
amour. Rhythm ’n’ Blues mit DJ Wolken-
bruch. Webergasse 13 (SH).
Marco Polo Musikbar. Mo (4.6.), 21 h: Ta-
ble Dance. Di (5.6.), 19 h: Rolling-Stones-Spe-
cial mit Esther. Mi (6.6.), 19 h: Lilas Special-
Sound. Do (7.6.), 19 h: Querbeetmix mit
Esther. Rosengasse 2 (SH).
Orient. There is a Party. Ab 18 Jahren. Do
(7.6.), Stadthausgasse 13 (SH). Eintritt frei.

T H E A T E R

Freitag
Kolumbus oder Die Entdeckung Ameri-
kas. Mit dem Theater Kanton Zürich. 20.30 h,
Schulhausplatz Stumpenboden, Feuerthalen

Samstag
Die zwei Brüder. Ein Märchen für Er-
wachsene. 20.30 h, Munotkasematte (SH).
Auch: So, 20.30 h.

L I T E R A T U R

Freitag
Märchen und Tanz aus dem Orient. Do-
ris Portner erzählt aus der arabischen Mär-
chenwelt, und Ingrid Müller-Hampl tanzt
orientalisch. 20.15 h, Haberhaus (SH).

V O R T R Ä G E

Donnerstag
Gesundheitsforum. Venenleiden – Un-
terschätzte Volkskrankheit. Krampfa-
dern, Beinvenenthrombosen, Lymphödeme
etc. Mit Wolfram Beringer, Chirurg. 19 h,
Gesundheitsforum im Haus zum Zitronen-
baum, Vordergasse 29 (SH).
Höllensturz. Zur Geschichte und Aktua-
lität eines Motivs. Mit Walter Büchi im
Rahmen der Ausstellung von Ernst Thoma. 19
h, Kunstmuseum, Kartause Ittingen, Warth.

Kommende Woche
Gesundheitsforum. Individuelle Ver-
sorgung nach Brustepithesen bzw.
Stomaversorgung. Beratung und Betreu-
ung gibt Sicherheit zurück. Mit Brigitte
Steffen, Beraterin Brustepithesen. Mo
(4.6.), 19 h, Gesundheitsforum im Haus zum
Zitronenbaum, Vordergasse 29 (SH).
Gesundheitsforum. Schlemmen gegen
den Herzinfarkt. Mediterrane Ernährung.
Mit Anita Bitter, dipl. Ernährungsberaterin
Di (5.6.), 19 h, Gesundheitsforum im Haus
zum Zitronenbaum, Vordergasse 29 (SH).
Jubiläumsjahr der Martinsmadhütte
SAC. Mit der Sektion Randen SAC. Di
(5.6.), 20 h, Park Casino (SH). Eintritt frei.
Oekumenischer Fraue-z’Morge. Heidi
Hofer, Psychologische Beraterin, spricht zum
Thema «Zauberhaftes Grossmutterleben».
Mi (6.6.), 9-11 h, HofAckerZentrum (SH).
Trolley- oder Dieselbusse? Podiumsdis-
kussion der SP Stadt Schaffhausen mit Veroni-
ka Heller, Stadträtin, Matthias Lebküchner, In-
fras Zürich, Walter Hermann, Direktor VBSH,
Christoph Schlatter, SP-Grossstadtrat, Mode-
ration: Andres Bächtold, Co-Präsident SP
Stadt. Mi (6.6.), 19.30 h, Hotel Bahnhof (SH).
Gesundheitsforum. Diabetes – Betrifft
immer mehr Menschen. Stoffwechselpro-
bleme und -krankheiten, Diabetesprävention.
Mit Anita Austen, Diabetes-Beraterin. Do
(7.6.), 19 h, Gesundheitsforum im Haus zum
Zitronenbaum, Vordergasse 29 (SH).
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Repfergasse 26: Skulpturen von Ursula Fehr

IKARUS LÄSST GRÜSSEN
fraz. Die Frauenfelder
Künstlerin Ursula Fehr
zeigt verschiedene ihrer
Skulpturen.

Schon als kleines Mädchen inte-
ressierte sich Ursula Fehr unge-
mein für die Kunst und verbrachte
zahllose Stunden im Atelier eines
benachbarten Bildhauers. Seit
1970 arbeitet sie in ihrem eigenen
Atelier und hat auch schon an
mehreren Schulen, darunter auch
die Kantonsschule Schaffhausen,
ihr Wissen weitervermittelt.

Ursula Fehr arbeitet mit ver-
schiedenen Werkstoffen. Die
Künstlerin verarbeitet Holz, Me-
talle, Beton, Marmor und andere
Steinarten. Ihr bevorzugtes Ar-
beitsmaterial ist allerdings seit Be-
ginn ihrer künstlerischen Tätigkeit
Bronze. Als Erstes realisiert Fehr

ihre Skulpturen in Ton, Gips oder
Wachs. Anschliessend werden in
einem aufwändigen Verfahren die
Gussformen für die verschiedenen
Teile der Skulpturen hergestellt.
Nach dem Bronzeguss beginnt die
Feinarbeit. Die Plastiken werden
gereinigt und mit Struktur verse-
hen. Seit Beginn ihrer künstleri-
schen Tätigkeit beschäftigt sich
Ursula Fehr mit unterschiedlichen

V E R N I S S A G E :  D I  ( 5 . 6 . ) ,  1 9  H
G a l e r i e  R e p f e r g a s s e  2 6  ( S H )

Werkgruppen. Besonders bekannt
sind ihre Ikariden. Dabei handelt
es sich um schlanke Wesen, die an-
stelle von Armen Flügel haben.
Fehr verweist mit diesen Figuren
auf den Mythos von Ikarus und des-
sen Freiheitsdrang.

Die Künstlerin
inmitten ihrer
Ikariden.

P
D

Thomas Ott mag gerne Märchen.

FÜR ERWACHSENE
fraz. Thomas Ott erzählt das

Märchen «Die zwei Brüder» aus
der Sammlung der Gebrüder
Grimm. Wer nun ein Kinderthea-
ter erwartet, der ist hier allerdings
am falschen Ort. Mit minimalen
Bewegungen spricht der Schau-
spieler den Wortlaut des Märchens
nach und stellt dabei das gespro-
chene Wort ins Zentrum der Ver-
anstaltung. Das Licht spielt
ebenfalls eine grosse Rolle, denn
Ott ist stets nur vage beleuchtet,
wodurch eine ganz spezielle Stim-
mung erzeugt wird. Die Erzählung
wird immer wieder von den Impro-
visationen des Musikers Renald
Deppe unterbrochen oder unter-
malt, welcher die Geschichte ganz
gezielt und voller Gefühl zu akzen-
tuieren weiss.

FR/SA,  JE  20 .30  H,  MUNOTKASEMATTE (SH)

P
D

STROM ODER DIESEL?
fraz. Die Verkehrsbetriebe

Schaffhausen verfügen über fünf
Autobuslinien, die mit Diesel be-
trieben werden, und eine Trolley-
buslinie, die mit Strom betrieben
wird. Da die alten Trolleybusse in
nächster Zeit ersetzt werden müs-
sen, befassen sich die zuständigen
Organe mit der Frage, ob Trolley-,
Diesel- oder sogar Gasbusse einge-
setzt werden sollen. Zur Diskussion
der verschiedenen Punkte organi-
siert die SP Stadt Schaffhausen ein
Podium mit Veronika Heller,
Stadträtin, Matthias Lebküchner,
Infras ZH, Walter Herrmann, Di-
rektor VBSH, Christoph Schlat-
ter, Grossstadtrat SP, und zwei Ver-
tretern der TrolleyMotion.

MI (6 .6 . ) ,  19 .30  H,  HOTEL BAHNHOF (SH) .

RIESENGAUDI
fraz. Wenn ein Dart-Club sein

10-Jahre-Jubiläum feiert, tut er
dies am besten mit der Veranstal-
tung eines Bürostuhlrennens. Ge-
nau dies haben sich die Mitglieder
des Dart-Clubs Löhningen vorge-
nommen. Auf einer abgesperrten
rund 300 Meter langen Strecke mit
Hindernissen wird das Rennen in
zwei Kategorien – Classic und
Crazy – ausgetragen. Nach der Sie-
gerehrung wartet eine Afterparty
mit attraktiven Angeboten auf die
Athleten und Besucher. Neben di-
versen Leckereien für den Gaumen
sorgt unter anderem die Guggemu-
sik Randehüüler und eine
Showtanzgruppe für die richtige
Party-Stimmung.

S A ,  A B  1 2  H ,  T U R N H A L L E ,  L Ö H N I N G E N

GIPFELSTÜRMER
fraz. Vor 100 Jahren, also im Jah-

re 1907, wurde die Martinsmad-
hütte eröffnet. Die Hütte der Sek-
tion Randen des Schweizer Alpen-
Clubs SAC liegt in einer wilden
Landschaft oberhalb Elm. Am
Nordabfall des Vorab ist sie einge-
bettet zwischen den Zwölfihörnern
und dem Laaxerstöckli. Im Laufe
der Zeit wurde die Hütte mehrere
Male umgebaut und modernisiert.
Heute bietet sie 60 Schlafplätze
und sympathische Aufenthaltsräu-
me für Bergsteiger und Wanderer
aller Art. Anlässlich des 100-Jahr-
Jubiläums lädt die Sektion Randen
SAC zu einem Vortrag, der mit
zahlreichen Bildern untermalt
wird. Der Eintritt ist frei.

DI  (5 .6 . ) ,  20  H ,  PARK CASINO (SH)

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Ausstellung Wettbewerb Sanierung
und Ersatzneubau Künzle-Heim. Foyer
Stadttheater. Offen: Mo-Fr, 14-18 h, Sa, 10-
12 h. Auch: Fr.
Ausstellung Gesamtleistungswettbe-
werb Sanierung der Eissportanlagen
KSS. Curlinghalle KSS. Offen: Mo-Fr, 14-18
h, Sa, 10-12 h. Auch: Fr.
Ausstellung Studienauftrag Gestal-
tung Freier Platz. Kammgarn, Trakt Klos-
terstrasse, Erdgeschoss, Tor 1. Offen: Mo-
Fr, 14-18 h, Sa, 10-12 h.
Abendspaziergang durchs Quartier.
Mit dem Quartierverein Hohlenbaum-Brei-
te. Besammlung: 18.30 h, Park Casino (SH).
Anm. 052 624 86 36.
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h,
Münster (SH).
Von 0 bis 100, Spielabend für alle. Jas-
sen und Gesellschaftsspiele für Anfänger
und Fortgeschrittene. Eigene Spiele kön-
nen mitgebracht werden. 19-21 h, Aula
Schule Steingut (SH).
Informarionsveranstaltung. Peter Käpp-
ler, Stadtrat, Urs Hunziker, Stadtrat, Hans-
Jörg Müller, Stadtingenieur, Urs
Reichenstein,Unterhalt Altersheime, Mari-
anne Gantenbein, Heimleiterin Künzle-
Heim, geben Auskunft zu Ersatzneubau
Künzle-Heim, Quartierversorgung, Pla-
nungsstand Altersbetreuung und Zukunft
Wagenareal. 19.30 h, Künzle-Heim (SH).
Öffentliche Gemeinderatssitzung.
20.15 h, Bürgerhaus, D-Büsingen.

Freitag
Maria Walliser walkt durch Schaff-
hausen. Erste Nordic Walking Schweiz-
durchquerung. 9 h, Herrenacker (SH).
Circus Monti. Circus, wie man ihn von früher
kennt. 20.15 h, Burgunwiese, Neuhausen.
Vvk.: Tel. 056 622 11 22 oder www.circus-
monti.ch. Auch: Sa, 15/20.15 h, So, 15 h.
Die Schweiz entdeckt die Geologie. Füh-
rungen an verschiedenen Orten. Alle Details
unter www.erlebnis-geologie.ch. Auch Sa!

Samstag
Schaffhauser Verbandsmeisterschaf-
ten. Mit über 1000 Turnerinnen und Tur-
nern. Ganztags, Schleitheim.
Blumenverkauf der Krebsliga. Zu Guns-
ten der Krebsliga. 8-14 h, Fronwagplatz
(SH) und Coop Rhy Markt, Feuerthalen.
Gib e Geiss. Aktionstag der HEKS. Ganzer
Tag, Fronwagplatz (SH).
Bürostuhlrennen. Einschreiben und Trai-
ning ab 12 h, Rennen um 14.45 h, an-
schliessend Party mit Essen und Trinken.
Bei der Turnhalle, Löhningen.
Sternwarte. Öffentliche Demonstration.
21 h, Sternwarte Stokarbergstrasse. Auch:
Mi (6.6), 21 h. Nur bei wolkenlosem Him-
mel.

Sonntag
Naturkundliche Exkursion. Vorstellung
der Naturschutzgebietes Laadel. Bes. 9.30
h, Schwimmbad, Merishausen.
Sonnenbeobachtung. Sonnenflecken,
Protuberanzen, Film. 11-12 h, Sternwarte
Stokarbergstrasse (SH).

Kommende Woche
Götterboten – Feuer vom Himmel. Aus-
stellung über Meteoriten der Volksstern-
warte Laupheim, Deutschland. Herblinger
Markt. Offen: zu den Ladenöffnungszeiten.
Bis 16. Juli. Eröffnung: Mo (4.6.), 12.30 h,
mit Vortrag von Robert Clausen, Vorsitzen-
der der Sternwarte Laupheim.
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SAHNEHÄUBCHEN
Und das ist jetzt der Lohn: Ein ande-
rer setzt sich die Lorbeeren auf, die ei-
gentlich mein Haupt zieren sollten.
Und was für einer! Wies dazu gekom-
men ist? Warum es dazu gekommen
ist? Ob das irgendwen interessiert?
Also, zu Ersterem: keine Ahnung. Zu
Zweiterem: erst recht keine. Zu Letz-
terem: wahrscheinlich keinen, aber
das ist mir ja irgendwie eh Banane.
Im Anfang schuf ich eine Regel, die
da hiess: Gehst du mit der Sandale
aus dem Haus, dann vergiss getrost
die Socke. Und ich sah, dass es gut
war. Und weil ich sah, dass es gut
war, erliess ich noch manch eine Re-
gel, es muss recht eigentlich ein ganzer
Katalog gewesen sein, der den Mann,
das textilneurotische Wesen, auf den
rechten Weg bringe. Denn sehet, ich
bin der Weg und …, na, lassen wir

23. Programm des Circus Monti

VORWÄRTS IN DIE VERGANGENHEIT
hb. Akrobatische Höchst-
leistungen und eine theat-
ralische Inszenierung mit
Nummerngirl und burles-
kem Zirkusdirektor: Das 23.
Programm des Circus Mon-
ti versprüht einen Hauch
zirzensische Nostalgie.

Nachdem Masha Dimitri ihren
Vater schon viermal als Assisten-
tin unterstützt hat, ist sie nun allei-
ne für das aktuelle Programm des
Circus Monti verantwortlich –
und das hat es in sich. Die theatra-
lische Inszenierung, die wunder-
schönen bunten Kostüme, die
atemberaubenden Akrobatiknum-
mern und die schalkhafte Clowne-
rie – das alles macht aus dem Pro-

gramm eine nostalgische Reise in
die Zirkuswelt der Vergangenheit.

Dabei kann die Zirkusfamilie
Muntwyler auf ein hochkarätiges
internationales Ensemble zählen,
das mit begeisternden und überra-
schenden Nummern aufwartet. So
zeigt etwa die Kanadierin Sabine

F R  B I S  S O
B u r g u n w i e s e ,  N e u h a u s e n

Jean eine zauberhafte und kaum
gesehene Darbietung mit dem
«Roue Cyr», in der sie sich mit ei-
nem einfachen Reifen radähnlich
auf dem Boden bewegt. Begeis-
ternd sind zudem die Nummern
des Monti-Nachwuchses: Sowohl

der 14-jährige Tobias wie auch der
11-jährige Mario Muntwyler ver-
blüffen mit Diabolo bzw. Jonglage.

Die einzelnen Nummern werden
dabei verspielt miteinander ver-
knüpft, durch das Programm führt
ein burlesker Zirkusdirektor mit
Frack und Zylinder, der von einem
etwas schusseligen Nummerngirl
unterstützt wird. Und immer
wieder zeigt das Ensemble Grup-
pennummern voll überschäumen-
der Lebensfreude.

Dass der Monti ganz auf exoti-
sche Tiere verzichtet und stattdes-
sen auf einheimische Ziegen und
Esel setzt, tut der Qualität des Pro-
gramms keinerlei Abbruch: im Ge-
genteil, die Dressurnummer über-
zeugt mit liebevollen Details.

Talentierter
Nachwuchs: Der
erst 11-jährige
Mario Muntwyler
begeistert mit
rasanter Jonglage.

P
D

das jetzt besser, es muss ja nicht
immer alles mit religiösem Eifer be-
trieben werden. Es fing also an mit
dem Pfui der Socke in der Sandale,
gleichsam das solide Fundament mei-
nes Weltbildes, auf das ich fortan
baute. Und ich baute hoch, wollte
hoch hinaus, arbeitete mich an ge-
schnürten Mephistoschuhen und
Hochwasserhosen hoch, passierte
farblich schlecht abgestimmte Gürtel,
traf auf offene Hosenställe, kam mit
lustig bedruckten Leibchen (die die
Bezeichnung T-Shirt nicht verdienen)
ins Gehege, blieb an halb offenen,
Goldschmuck preisgebenden Hemden
hängen, erfuhr doppelte Pein durch
den nachtblauen Zweireiher (wahr-
lich, des Pferdefüssigen Vlies) und
kämpfte löwenherzig gegen Nasen-
und Ohrenhaare, die die Aussenwelt

ungefragt mit ihrer Anwesenheit ver-
zückten. Kurzum: Wollte der Mann
von heute (und vor allem der von
gestern) stylingtechnisch einigermas-
sen à jour sein, so tat er sich und sei-
ner Umwelt einen grossen Gefallen,
wenn er dann und wann seine Augen
über diese meine Zeilen wandern
liess. So weit, so gut. Ausser dass
Clifford Lilley (ja, der Clifford aus
TV3-«Cinderella» weiland), prototy-
pische Persona non grata (und nichts
könna) nun unter die Autoren gegan-
gen ist und seine versammelten Sty-
lingtipps für Männer zwischen zwei
Buchdeckel klemmt und damit eine
Menge Schotter macht. Ich stapfe der-
weil weiter durch das Jammertal des
Lebens – hochwasserhosig notabene
und mephistophelisch beschuht.

moderebellchen

Adolf Dietrich. Öffentliche Gedenkfeier.
Kleine Vorschau auf die Fotoausstellung
und Fernsehfilm «Himmel-blau, Gras-
grün». Mo (4.6.). 20 h, Adolf-Dietrich-Haus,
Berlingen.
Senioren Naturfreunde Schaffhausen.
Wanderung zu den Frauenschühli im Tann-
büel. Mi (6.6.), Bes.: 11.45 h, Bahnhof (SH).
Berufe stellen sich vor. Mi (6.6), 13.30 h:
Automatiker/in (EFZ), Kaufmann/-f, Maschi-
nenindustrie, Erweiterte Grundausbildung
(EFZ), Konstrukteur/in (EFZ), Kunststofftech-
nologe/-login (EFZ), Polymechaniker/in (EFZ).
ABB Schweiz AG, CMC Low Voltage Pro-
ducts, Fulachstr. 150. Anm. 058 586 43 43, J.
Perez oder jessica.perez@ch.abb.com. 16.30
h: Fachangestellte/r Gesundheit (EFZ), Pfle-
geassistent/in, Pflegefachmann/-frau HF,
dipl. Ausbildungszentrum Waldhaus, Kan-
tonsspital. 14 h: Säger/in (EFZ). G. Hedinger
AG, Sägeristr. 222, Wilchingen. Anm. 052 681
21 12. 14.30 h: Kaufmann/-frau, Bank, Erwei-
terte Grundausbildung (EFZ). Schaffhauser
Kantonalbank, Vorstadt 53. Anm. 052 635 22
77, G. Guth. 14 h: Tiermedizinische/r Praxis-
assistent/in (EFZ). Tierpraxis Godenzi, Gru-
benstr. 93. Anm. 052 630 04 44.
Mittwochsgeschichten. Bilderbücher
erzählt von Désirée Senn und Sasha Hagen.
Mi (6.6.), 14.15-15 h, Freihandbibliothek
Agnesenschütte (SH).
Alzheimer Tanzcafé. Tanzen zu den alten
Klassikern. Do (7.6.), 14.30-17 h, Hotel Kro-
nenhof (SH).
Saloon. Der kleine Atelier-Laden mit allerlei
hat offen. Do (7.6.), 17-20 h, Rheinhof 1 (SH).
Abendgebet. Mit Meditation. Do (7.6.),
18.45 h, Münster (SH).
Kreativ im Quartier. Basteln unter Frauen.
Trockenfilzen. Do (7.6.), 19.30 h, Quartierbüro
Hochstrasse. Anm. 052 640 22 19, B. Kläui.

F E S T  &  M A R K T

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Produkte aus der
Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, Markthalle Al-
tes Feuerwehrdepot (SH). Auch Sa, 8-12 h.
Neuhuuser Märkt. Frisch- und Dauerpro-
dukte aus der Region. Kaffee und Kuchen
der 4. Sek Rosenberg. 15.30-19.30 h, Platz
für alli, Neuhausen.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7-12
h, Vordergasse (SH). Auch: Di (5.6.), 7-11 h.
Büsinger Weinfest. Mit musikalischer
Unterhaltung. Ab 16 h, Hof der Familie von
Ow, Buchthalerstr. 4, D-Büsingen.

G A L E R I E N

Schaffhausen
Ursula Fehr. Skulpturen. Galerie Repfergas-
se 26. Offen: Di-Fr, 8-18 h, Sa, 8-16 h, So, 10-
16 h. Bis 8. Juli. Vernissage: Di (5.6.), 19 h.
Einführung von Werner Brandenberger.
Sara Tissi. Galerie Einhorn. Fronwagplatz
(SH). Bis 30. Juli.
Armin Heinzelmann. Nonverbale psycho-
logische Philosophie in Acryl. Kultufoyer
Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa,
8-17 h. Bis 10. Aug.
Eva Früh. «Vor Ort», Tuschzeichnungen.
Forum Vebikus, Kammgarn, Baumgarten-
strasse 19. Offen: Do, 18.20 h, Fr/Sa, 16-18
h, So, 12-16 h. Bis 1. Juli.
Marianne Engel. «Langer Tage leuchtend
Sommerkraut», Fotografien. Forum Vebikus,
Kammgarn, Baumgartenstrasse 19. Offen: Do,
18.20 h, Fr/Sa, 16-18 h, So, 12-16 h. Bis 1. Juli.
Bruno Ritter. Gemälde. Kulturgaststätte
Sommerlust, Rheinhaldenstr. 8. Offen: tägl.
ab 11.30 h bis spätabends. Bis 19. Aug.
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«fraz»-Wettbewerb: 3 handsignierte CDs «Schwarz uf wiiss» von Fabienne Louves

KEIN WUNDER – BEI DIESER GOTTE …

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

hb. Etwas überrascht haben
wir zur Kenntnis genom-
men, dass die Antwort-
karten und Mails dieser
Tage etwas spärlich ausge-
fallen sind. Profis wissen
aber, dass so die Gewinn-
chancen steigen …!

Gesucht haben wir in der letzten
Woche nämlich die vor elf Jahren
verstorbene, legendäre Jazzsänge-
rin Ella Fitzgerald, die 1917 im
Sternzeichen des Stieres zur Welt
gekommen war. Sie wuchs in der
Nähe von New York auf und war
schon früh auf sich selbst gestellt.
Doch die Fitzgerald wusste, was sie
wollte, und bereits als 16-Jährige
gab sie ihr Debüt als Sängerin –
dies erst noch im damals schon le-
gendären Apollo Theatre im New
Yorker Stadtteil Harlem. Das Be-
sondere daran war, dass sie eigent-
lich als Tänzerin auftreten wollte;
weil ihr die Beine vor Aufregung
aber derart schlotterten, sang sie

Fabienne Louves: «Schwarz uf wiiss»,
(Sony BMG). Fr. 29.90

Rajaa Alsanea: «Die Girls von Riad»,
(Pendo Verlag). Fr. 34.90

«Little Miss Sunshine», USA 2006, (20th
Century Fox). Fr. 33.–

GELESEN
fraz. «Die Girls von Riad» ist ein

Tabu-Roman und ein Bestseller
zugleich: Autorin Rajaa Alsanea –
aus einer südarabischen Familie
stammend und erst 25 Jahre alt –
gilt als die neue weibliche Stimme
Arabiens. In ihrem Roman be-
schreibt sie die äusserst diffizile
und delikate Gratwanderung jun-
ger Frauen zwischen Liebe, Sex
und islamischer Tradition. Es ist
die Geschichte von vier Frauen,
die etwas machen, was sie nicht
dürfen, weil die Tradition für Frau-
en kein Glück vorsieht: Sie wollen
leben und lieben. Ein engagierter
Roman, der in seiner Heimat für
massive Reaktionen gesorgt hat.

GEHÖRT
fraz. Eigentlich wollte sie ja in

Richtung R'n'B gehen, aber das
kommt dann vielleicht später. Bis
dahin trällert sich Fabienne Lou-
ves, ihres Zeichens «Music Star»-
Gewinnerin, durch mehrheitsfähi-
gen Pop. Das macht sie gut, denn
dass sie singen kann, das hat man
ja schon immer gewusst. «Schwarz
uf wiiss» ist nur ihr erstes – und so
wie es bisweilen klingt, auch ein
bisschen unter Zeitdruck produ-
ziertes – Album mit zehn eingängi-
gen Titeln. Geschichte schreiben
wird sie damit nicht, aber
vielleicht die Produzenten inspi-
rieren, etwas mehr Mut zu bewei-
sen. Das könnte sich lohnen.

GESEHEN
fraz. In der Theorie hat Richard

Hoover das Leben im Griff, in der
Praxis aber besteht Handlungsbe-
darf. Sein Vater fliegt aus dem Seni-
orenheim, sein Sohn verweigert
sich schweigend der Welt, seine
Frau hat das Vertrauen in ihn verlo-
ren und sein Schwager nach einem
Selbstmordversuch fast sein Leben.
Nur Olive, die Jüngste, wirkt gefes-
tigt und scheint den väterlichen
Optimismus verinnerlicht zu ha-
ben. Die etwas pummelige Olive
will unbedingt an der Wahl zur
«Little Miss Sunshine» teilneh-
men, und so bricht die ganze Fami-
lie im VW-Bus nach Kalifornien
auf. Komödie voll schrägem Humor.

kurzerhand ein Lied und wurde
prompt von Chick Webb enga-
giert. Als dieser starb, hiess die
Band fortan Ella Fitzgerald and
Her Famous Orchestra. Weil Ella
Fitzgerald aber keine Noten lesen
konnte, taugte sie nicht als Band-
leaderin und startete bald eine ein-
zigartige Solokarriere. Das Los hat
es diese Woche gut mit Paul Gior-
danengo gemeint, der sich über das
Buch «Schafffhauser Jazzgesprä-

che» freuen kann. Herzliche Gra-
tulation!

Weils so schön war, gehts gleich
weiter in Sachen weibliche Stim-
men: In unserem neuen Wettbe-
werb suchen wir nämlich den Na-
men der nebenstehend abgebilde-
ten Frau, die eigentlich – obwohl
sie zunächst eine Model-Laufbahn
einschlug – gar nirgends anders als
in der schwarzen Musik landen
konnte. Denn ihre Mutter sang in
der Begleitgruppe von Elvis Presley,
ihre Gotte ist Aretha Franklin, und
ihre Cousinen sind ebenfalls erfolg-
reiche Sängerinnen. Und in der Tat
schlug ihre erste Platte 1985 ein
wie eine Bombe. Weniger bombig
läuft ihr Privatleben: Die schlech-
ten Schlagzeilen überwiegen.

Kevin Costner war mal ihr Bodyguard.

Rudolf Berger. Der Mensch gesehen und
dargestellt von Rudolf Berger aus der Optik
des Künstlers. Galerie O, Vorstadt 34 (SH).
Offen: Di-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. Bis
22. Juni.
Dagmar Heinrich. Arbeiten von 2004-2007.
Fass-Galerie, Webergasse 13 (SH). Offen: zu
den Restaurantöffnungszeiten. Bis 30. Juni.
Otto Spalinger. Galerie Einhorn, Fron-
wagplatz 8 (SH). Bis 31. Mai.
Gabriele Schurter. Bilder. Hotel Rüden. Of-
fen: Zu den Hotelöffnungszeiten. Bis 30. Juni.
Margrith Müller. Aquarelle. Café Erker,
Oberstadt 24. Offen: Mo-Sa, zu den Re-
staurant-Öffnungszeiten.
Spätmittelalterliche Spielkarten aus ei-
nem Schaffhauser Bucheinband. Schau-
fensterausstellung des Stadtarchivs. Durch-
gang des Grossen Hauses. Offen: Mo-Fr, 7-19
h, Sa, 8-17 h, Fronwagplatz 24 (SH).

Ramsen
Zwischen Zufall und Kalkül. Gregor
Frehner, Betongüsse, und Katharina Hen-
king, Zeichnungen. Stiftung Joseph Gnä-
dinger, Galerie zum Kranz, Buttelenstr. 221.
Offen: Sa/So, 14-17 h. Bis 10. Juni.

Schlatt
Ursula Wigger. «La vie en rose». Bilder.
Raiffeisenbank Weinland, Mettschlatter-
str. 6, Schlatt. Offen: Zu den Öffnungszei-
ten der Bank. Bis 31. Aug.

Siblingen
Peter Heinzer. Blumenporträts. Oelbilder.
Restaurant Siblinger Randenhaus. Offen:
Mi-So, offen ab 8.30 h. Bis 30. Nov.

Osterfingen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen
des Klettgauer Malers. Ritzmann-Galerie, Im
Fischer 121. Offen: nach Vereinbarung (Tel.
052 624 11 01 oder h.-j.kunz@bluewin.ch).

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Matthias Weischer. Einer der bekanntes-
ten Vertreter der neuen Leipziger Schule.
Gemälde. Bis 12. Aug.
Olaf Breuning. Licht- und Klanginstallati-
on «Empire». Bis 31. Mai.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean.
Archäologische Sammlung Ebnöther.– An-
tike Kulturen aus aller Welt.
Im Schutze mächtiger Mauern – spät-
römische Kastelle im Bodenseeraum.
Archäologische Ausstellung. Bis 3. Juni.
So, 14.30 h: Führung durch die Ausstellung
mit Markus Höneisen.
Neuerwerbungen der Sturzenegger-
Stiftung für die Graphische Sammlung
2004-2006. Bis Ende Jahr.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Familienführung: Kennst du das Ge-
fühl, den Boden unter den Füssen zu
verlieren? Anna Ninck, Museumspädago-
gin, ZH, führt in Bruce Naumans unsichere
Situationen ein. So, 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Spuren – Wildtiere im Siedlungsraum.
Ausstellung in Zusammenarbeit mit der
Stadtökologie und zwei Kantonsschulklassen.

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa, 10-16 h.
Die Kadetten in Schaffhausen. Die 200-
jährige Geschichte der Kadetten.



Im Schutze
mächtiger Mauern
Spätrömische Kastelle im
Bodenseeraum

Sonntag, 3. Juni
14.30 Uhr

Finissage und letzte
Führung durch die
Ausstellung
mit Markus Höneisen

Appenzeller-
Schiff

8./9./15./16. Juni 2007

Irish-
Fullmoon-Cruise

Fr 1. Juni 2007

Wunderschöne Vollmondfahrt auf dem
Bodensee mit irischer Live-Musik von
«A Little Green».
ab an
20.00 Uhr Einstieg Romanshorn
20.30 Uhr Romanshorn 23.30 Uhr
Stilllager im Hafen bis 00.00 Uhr

Die Appenzeller kommen mit ihrem eigenen
Schiff! Erleben Sie eine richtige «Stobete»
auf dem See und schlemmen Sie sich durch
ein feines Appenzeller-Buffet.
ab an
19.00 Uhr Romanshorn 22.00 Uhr
19.30 Uhr Arbon 22.30 Uhr
19.40 Uhr Horn 22.40 Uhr
20.00 Uhr Rorschach 23.00 Uhr

Salsa-
Fullmoon-Cruise

Sa 30. Juni 2007
Di 28. August 2007

Mit heissen Rythmen auf den See. Lernen Sie
ein paar Tanzschritte und wenden Sie sie gleich
an. Gratis Tanzkurs auf dem Oberdeck mit
Top-DJ und «best of dance» aus St.Gallen.
ab an
20.00 Uhr Einstieg Romanshorn
20.30 Uhr Romanshorn 23.30 Uhr
Stilllager im Hafen bis 00.00 Uhr

Grosse
3-Länder-Fahrt

So 17. Juni 2007

Die grosse 3-Länder-Rundfahrt führt uns von
Romanshorn nach Rorschach, Bregenz und
Friedrichshafen. Mit an Bord die «Alphorn-
gruppe Bodensee» welche an allen Anlege-
stellen musizieren wird.
ab an
11.00 Uhr Romanshorn ca. 18.00 Uhr

Seenachtsfest Arbon
Sa 23. Juni 2007

Mit dem Volksmusik-Tanzschiff zum Arboner
Seenachtsfest. Feiern Sie eine Party mit Stars
aus der Volksmusikszene wie «Robert &
Robert», «Felice» u.a.
ab an
19.30 Uhr Einstieg Romanshorn
20.00 Uhr Romanshorn 00.00 Uhr
Stilllager im Hafen bis 00.00 Uhr

Volksmusik-
Tanzschiff

Barca Italiana
22./29. Juni • 13./21./27. Juli

3./23./31. August
7./14./15./21. September

Italienische Sommernächte auf dem Bodensee
verbunden mit kulinarischen Köstlichkeiten aus
unserem südlichen Nachbarland. Lassen Sie sich
von der vielfältigen Küche Italiens verführen.
ab an
19.30 Uhr Romanshorn 23.00 Uhr
20.00 Uhr Arbon 23.30 Uhr
20.30 Uhr Rorschach 00.00 Uhr

Reservation erforderlich!
Buchen Sie Ihren Platz am besten gleich jetzt! Verlangen Sie kostenlos und

unverbindlich weitere Informationen zu unseren Schifffahrtsangeboten.

Hotline 071 466 78 88
www.bodenseeschiffe.ch
E-mail: info@sbsag.ch

Schweizerische Bodensee-Schiffahrtsgesellschaft AG  I  Postfach 77  I  8590 Romanshorn

Ausdauer Test über 50 km und neu 35 km

9. Juni 2007
Start Langdistanz ind. 7.30–11.00 Uhr
Start Kurzdistanz ind. 8.30–11.00 Uhr

auf dem Griesbach.
Kontrollschluss 16.00 Uhr

Bike-Rundstreckenrennen

6. MTB EKS-KIDS-CUP
Mitmachen dürfen alle Girls und Boys 

bis Jahrgang 1991, die Teilnahme ist gratis.
Anmeldung ab 12.00 Uhr am Start.

Alle Teilnehmer erhalten einen Preis!

Patronate:
José Cedron, Restaurant Alpenblick
Hans Peter Brütsch Int. Transporte

Grosse Tombola

Veranstalter: VC Sportiva Schaffhausen

Weitere Infos: Telefon 052 625 78 22 oder 
wwww.vcsportiva.ch/veranst.htm

RANDEN BIKE RACE

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 6. 6.

WWW.KIWIKINOS.CH >> AKTUELL
UND PLATZGENAU

Sa/So/Mi 14.00 Uhr
DIE WILDEN HÜHNER UND DIE LIEBE 9. W.
Was, wenn sich bei einer Mädchenbande
die Hormone bemerkbar machen? Dann
fliegen die Federn!
Deutsch K 10 1/109 min

Täglich 17.30/20.00 Uhr, So 11.00 Uhr
2 DAYS IN PARIS 3. W.
Die freche Komödie war der Publikums-
liebling an der Berlinale 2007. Von und mit
Julie Delpy.
E/d/f E 1/96 min

Do-Di 19.45 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr,
Mo-Mi 17.00 Uhr
MISS POTTER 3. W.
Der Film zeigt den Menschen Beatrix Potter
hinter der Erfolgsstory.
E/d/f K 10 2/93 min

Do-So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
SOMEONE BESIDE YOU BES. FILM
Wer einen Verstand hat, kann ihn auch ver-
lieren. Fürchten wir uns nicht manchmal alle
davor?
Ov/d E 2/99 min

Mi 20.00 Uhr (Do 07. 06. - So 10. 06. 07
17.00 Uhr, So 10. 06. 07 11.00 Uhr)
LILJA 4-EVER BES. FILM
Die Geschichte einer Jugend in der Sowjet-
union – ist erbarmungslos düster und er-
schütternd.
Rus./d/f. E 2/109 min

Rheumaliga Schaffhausen

wir laden herzlich ein zu

unseren öffentlichen
Referaten

am 7. Juni ab 19.00 Uhr
in der La Résidence, Schaffhausen

Osteoporose
Dr. med. Margot Wunderlin

enger Spinalkanal
Dr. med. Alfred Portmann

Fortschritte in der
Gelenkchirurgie

Dr. med. Edgar Funke

freier Eintritt
Türöffnung 18.30 Uhr

35 Jahre
bewusst bewegt

Trolley- oder Dieselbus?
Öffentliche Podiumsdiskussion

Mittwoch, 6. Juni 2007, 19.30 Uhr
Hotel Bahnhof, Erkersaal

Es diskutieren:
Veronika Heller Christoph Schlatter
Stadträtin Grossstadtrat SP

Matthias Lebküchner TrolleyMotion*:
INFRAS Zürich Gunter Mackinger
Verfasser der VBSH-Studie Direktor StadtBus 
«Zukunft des Trolleybusbetriebs» Salzburg AG 

Walter Herrmann Arnulf Schumann
Direktor VBSH S2R Consulting

*TrolleyMotion ist eine 
internationale Aktionsgruppe
zur Förderung moderner 
Trolleybussysteme

Moderation:
Andres Bächtold
Co-Präsident SP Stadt Schaffhausen

Organisation:
Sozialdemokratische Partei 
Stadt Schaffhausen    www.sp-sh.ch
Eintritt frei

 Die

gehört in jedes Haus

Tel. 052 633 08 33

Nächste Grossauflage:
28. Juni 2007


